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Anzeigen reis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 


tarifliche Ermäßigung. 
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N Berlin. Am Sonntag hatten im Anſchluß an eine Ver⸗ 
ſammlung des Weſtmarken vereins in Thorn etwa 100 
Perſonen vor dem deutſchen Konſulatsgebäude eine Kundgebung 
veranſtaltet und das deutſch feindliche Rota⸗Lied geſungen. Die 
Polizei hatte dieſe Kundgebung nicht zu verhindern geſucht. 
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Warſchau meldet, wird der 

| deutſche Geſchäftstrüäger in Warſchau am Mittwoch vorm. 

. beim polniſchen Außenminiſterium Vorſtellungen wegen 

dieſer Kundgebung erheben. 


Die pommerelliſcheßaufmannſchaftgegen 
das Niederlaſſungsrecht für Deutihe 
Thorn. In Thorn jand die 9. Jahrestagung der polniſchen 
pommerelliſchen Kaufmannſchaft ſtatt. Nach Anhörung von 
drei Vorträgen wurden mehrere Entſchließungen angenommen. 
In der Frage des Handelsvertrages mit Deutſchland nahm die 
Tagung eine Entſchließung an, in der es u. a. heißt: „Die 
Jahrestagung der pommerelliſchen Kaufmannſchaft in Thorn 


ſtellt aus Anlaß der Wiederaufnahme der Verhandlungen über | längen. 


92 Menſchen unter Trümmern begraben 


e n 
Prag. Dienstag nachmittag ſtürzte hier ein acht ſt ö i⸗ 


ger Neubau nollſtändig ein. Der Umfang des Bauunglücs 
läßt ſich im Augenblick nicht ſeſtſtellen, doch ſollen ſaſt al le dort 


f beſchäftigten Arbeiter verſchüttet worden ſein. Bei den Metz |‘ 


3 tungsarbeiten ſind bisher gegen 30 Schwerverletzte geborgen 


und in die Krankenhäuſer eingeliefert worden. 
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Dr Prag. Zu dem ſchweren Bauunglück it ergänzend zu be⸗ 
lichten, daß ſich zur Zeit des Unglücks 62 Menſchen auf dem 
Bau befanden, von denen nach Anſicht von Fachleuten wohl 
fein einziger lebend geborgen werden dürfte. Bisher wurden 
10 Tote geborgen. Ob auch Paſſanten zu Schaden gelom: 
men find, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Bei den Netz 
tungsarbeiten werden große Bohrmaſchinen, ſchwere Trakloren 
und Scheinwerfer verwendet. Auf der Unglücksſtätte fanden ſich 
alsbald Vertreter der Regierung, darunter der ſtellvertretende 
Miniſterprüſident Dr. Schramel und der Innenminiſter Dr. 
Cerny, Oberbürgermeifter Dr. Bara ſawie eine Gerichts: 
kommiſſion unter Führung zweier Staatsanwälte ein. Wie die 
Unterſuchung ergeben hat, hat ſich der Bauunternehmer nicht 
an die Vorſchriften gehalten, da die Baubewilligung nur auf 
fünf Steswerke über und eins unter der Erde lautete, während 
in Wirklichkeit 7 über und 2 unter der Erde ausgeführt wurden. 
Die Anglücksſtätte iſt im Umkreis von einem Kilometer abge⸗ 


Das neue leitländiſche Parlament 


e "Riga. Die lettländiſchen Wahlen haben im weſentlichen 
teine nennenswerte Verſchiebung der Narteiverhältniſſe 
u Parlament ergeben. Das Verhältnis der bürgerlichen Par⸗ 
teeien zu den Sozialiſten iſt mit 63 zu 37 Abgeordneten 
das alte geblieben. Die nationalen Minderheiten haben 
17 Sitze gegen 15 erhalten. Die deutſche Fraktion zählt 6 Ab: 
geordnete gegen 5 im alten Parlament. Die ſozialiſtiſchen 
Parteien haben weder gewonnen noch verloren, doch 
1 haben ſich innerhalb ihres Lagers entſcheidende mg ru p pie⸗ 


* 


— 


rungen vollzogen. Die zum erſten Mal am Wahlkampf teil⸗ 
nehmenden tommuniſtiſchen Gruppen haben 7 Mandate 
erobert, Die Sozialdemokraten entſprechend verloren. 


Durch dieſe Spaltung ſcheint die Möglichkeit einer 
N künftig ausgeſchloſſen. Die 


lettiſchen Rechtsparteien haben 9 Mandate erhalten gegen 8. 
Der 3 und die ihm naheſtehenden Gruppen haben 29 
Abgeordnete in das Parlament gebracht gegen 30 bisher. Die 
Mittelparteien, u. a. das demokratiſche Zentrum, haben nur 6 
Mandate von bisher 10 erringen können. Auf dieſe Parteien 
ſtürzte ſich die jetzige lettländiſche Regierung. 5 i 


Sozialiſnſcher Rüffel ür Paul Boncour 
Der ſozialiſtiſche Parteiverband in Nordftankreich prote⸗ 
ſtiert in einer ſcharfen Entſchließung gegen dis Haltung Paul⸗ 
Boncours in Genf, wo er nicht nur gegen die offiziellen Pro⸗ 
N giammforderungen ſeiner Partei, ſondern auch gegen die 
Richtlinien der ſozialiſtiſchen Internationale 
8 verſtoßen habe. Es müſſe ihm daher die Erlaubnis der 
5 weiteren Ausübung ſeines Amtes als Völkerbunds⸗ 
delegierter entzogen werden. 5 
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den Abſchluß eines Wirtſchaftsabkommens mit Deutſchland feſt, 
daß die pommerelliſche Kaufmannſchaft an der glücklichen 
Löſung an der Niederlaſſungsfrage intereſſiert iſt. Die Tagung 
hält es für ihre Pflicht, zu wiederholen, daß es im gegenwärti⸗ 
gen Augenblick für den pommerelliſchen Handel höchſt gefähr⸗ 
lich wäre, den Deutſchen das Niederlaſſungsrecht zuzuerkennen. 


Neue Beſchwerden 
des Deutschen Volksbundes 

Genf. Der ſtändige Delegierte Polens beim Völ⸗ 
lerbund hat dem Generalſekretarigt des Völkerbundes zwei neue 
Beſchwerden des Deutſchen Volksbundes in Oſt⸗Oberſchleſien 
wegen Schließung zweier Minderheitenſchulen überreicht. An 
die Beſchwerdeſchriſt hat die polniſche Regierung ihre Stel⸗ 
lungnahme und ihre Bemerkungen angeknüpft. Die bei- 
den Beſchwerden des Deutſchen Volksbundes werden auf der am 
10. Dezember unter dem Vorſitz von Rinad in Geuf begin⸗ 
nenden Tagung des Völkerbundsrates zur Verhandlung ge⸗ 


4. 


Einsturz eines Neubaues in Prag — Bisher 10 Tote geborgen 


ſperrt, das Anglüg vükfte darauf zurüc zuführen fein, daß die 


Fundamente ſowie die Betonſtützpfeiler zu ſchwach waren. 
Wi re e N * N . 


i Prag. Nach den letzten Feſtſtellungen iſt mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen, daß die Zahl der bei dem großen Bau⸗ 
unglück ums Leben gekommenen Perſonen an 100 betragen dürfte. 
Am 2 Uhr nachmittags traten insgeſamt 87 Arbeiter zur Arbeit 
an. Außerdem arbeitete auf dem Neubau eine große Anzahl 
Monteure und Inſtallateure. Davon ſcheinen die meiſten ver⸗ 
loren zu ſein, da der ganze ſechsſtöckige Bau in ſich zuſammenge⸗ 
brochen iſt. Da zur Zeit des Unglücks reger Straßenverkehr 
herrſchte, der Gehiteig aber ebenfalls verſchüttet wurde, beſteht 
kein Zweifel mehr, daß viele Paſſanten, darunter mehrere 
Frauen, verſchüttet wurden. Gegen 8 Uhr abends wurde unler 
einer Betonſäule hervor die flachgedrückte Leiche einer jüngeren 
Frau geborgen. Es gehen, wie gewöhnlich bei ſolchen Kata⸗ 
ſtrophen, viele Gerüchte um, welche ſich nicht ſo leicht nachprüfen 
laſſen. So hieß es, ein Architelt und ein Ingenieur hätten 
Selbſtmord verübt und der Inhaber der Baufirma ſei verhaftet 
worden. Es liefen auch Gerüchte um, daß ein Teil des Keller⸗ 
gebäudes unverſehrt geblieben ſei. Daraufhin wurde verſucht. 
vom Nachbarhaus aus, das vorher vollſtändig geräumt wurde, 
die Kellermauern zu durchbrechen und Luft durchzupumpen, um 
evtl. Ueberlebende vor dem Erſtickungstod zu retten. 


Engliſch⸗franzöſiſcher Meinungs⸗ 
| Austauich 

Paris. Die Note der italieniſchen Regierung zu dem eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſchen Flottenkompromiß traf am Dienstag mittag 
am Quai de Orſay ein. Wie zuverläſſig verlautet, werden Paris 
und London über die italieniſche Antwort in einen Notenaus⸗ 
tauſch eintreten. Allgemein iſt man der Anſicht, daß die beiden 
Regierungen weder den Vereinigten Staaten noch Italien e ne 
Antwort zukommen laſſen und neue Vorſchläge der italieniſchen 
und amerikaniſchen Regierung über die Flottenabrüſtung ab⸗ 
warten werden. Was das franzöſiſch⸗engliſche Flottenabkommegn 
ſolbſt anlangt, jo wird verſichert, daß es nicht fallen gelaſſen 
werde, da es nur einen Entwurf oder ein grundſätzliches Ab⸗ 
kommen zwiſchen den Generalſtäben der franzöſiſchen und engli⸗ 
ſchen Marine darſtelle, was die Form eines obligatoriſchen Ab⸗ 
kommen fut die beiden Länder erſt nach Erörterung in der 
vorbereitenden Abrüſtungskaiamiſſion und Beitritt der Flotten⸗ 
mächte zu dem Entwurf annehmen würde. Das Abkommen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England über die Rüſtungsbeſchränkungen 
bleibe in Kraft, ſo lange die übrigen Mächte nicht ein anderes 
Abkommen oder die Grundlage zu einem anderen für Frankreich 


und England gleicherweiſe annehmbaren Abkommen vorſchlügen. 


Die engliſch⸗franzöſiſche Entente würde unabhängig von dem 
Schidjal des engliſch⸗franzöſiſchen Seeabkommens weiter bes 
ſtehen bleiben. ö je 5 en 

Umbildung der ſchineſiſchen Regierung 
Verlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Nanking iſt nunmehr die Umbildung der nationalen 
Regierung Chinas vollzogen. Tſchiangkaiſchek 


iſt zum Präſidenten des Staatsrates ernannt worden. Fer⸗ 


ner wurden die Präſidenten der 5 neugebildeten Regie: 
rungskomitees und 16 Staatsräte ernannt, unter de⸗ 
nen ſich auch der Sohn Tſchangtſolins befindet. 


| Donnerstag, den 11. Oktober 1928 


gan der Deukſchen Sozia- 


lest gegen den Beftwarlenbere 


| Die Folgen der antideufichen Kundgebungen in Thorn — Neue Beſchwerden des Volksbundes 
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liberalen Arbeiter heraus und erſetzte ſie durch faſchiſti⸗ 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. dis 15. 10. er. 


Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Zwischen Demoltatie und Faschismus 
Von Ernſt Reinhard, Bern. „ 
Es iſt ein ſchlechter Witz der Weltgeſchichte, daß wege 00 
des Mörders von Matteotti, jenes Caeſare Roſſi, de . 
Konflikt zwiſchen ſchweizeriſcher Demokratie und italieni⸗ 
ſchem Faſchismus entbrennen mußte. Es liegt kein Geiſt 
darin, daß gerade der Mörder eines Sozialiſten beweiſen 
mußte, wie recht die ſchweizeriſchen Sozialiſten hatten, als 
ſie ſeit Jahren auf die ungeheure Gefahr des Faſchismus 
für die ſchweizeriſche Wirtſchaft und die ſtaatliche Anab⸗ 
hängigkeit hinwieſen, wenn ſie das fahrläſſige Geſchehen⸗ 
laſſen durch die bürgerlichen Parteien als die eigentliche 
Urſache aller faſchiſtiſchen Flegeleien bezeichneten. 
Seit das faſchiſtiſche Regime beſteht, hat es die engen 
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der Schweiz und Ita⸗ 
lien unaufhörlich geſtört. Italieniſche Arbeiter kamen als 
Maurer in die Schweiz, wo ſie ſich meiſtens dem Bau⸗ und 
Holzarbeiterverband und ſeiner italieniſchen Sektion, we⸗ 
nigſtens für die Dauer ihres Schweizer Aufenthalts, an⸗ 
ſchloſſen. Teſſiniſche Bauern arbeiteten als Berufsarbei⸗ 6 
ter mancherlei Art während des Sommers in Oberitalien 
und kehrten während des Winters wieder zu ihrer heimat⸗ \ 
lichen Polenta zurück. Die italieniſchen Arbeiter 1 8 
die ſozialiſtiſchen Ideen, die teſſiniſchen Bauern liberal | 
nach Italien. Beides paßte dem Faſchismus nicht. 0 
Darum unterband er dieſen lebhaften Grenzverkehr; 
wen er aber doch noch über die Grenze ließ, der wurde 
ſorgfältig überwacht. Der Fremde in Italien et 
ſein, daß fich die Polizei an ſeine Ferſen heftete, bis ſie 
ſeiner loyalen Geſinnung ſicher war; die italieniſchen Ar⸗ 
beiter im Ausland aber wurden durch die faſchiſtiſchen 
Kreiſe und Setkionen überwacht, die ihrerſeits von den Ge⸗ 
neralkonſulaten und Geſandtſchaften, als der Zentrale, 
ſyſtematiſch organiſiert wurden. „ 
Seit Jahren konnte man beobachten, wie der Faſchis⸗ PER 
mus die Geſinnungsſchnüffelei betrieb, wie ug Subjekte 
in den Wirtſchaften, in Eiſenbahnen, auf öffentlichen 
Plätzen herumhorchten, wie ſie das Privatleben und die 
politiſche Geſinnung eines jeden beſpitzelten und ihre Re⸗ 
ſultate nach der Zentrale meldeten. Geſtützt auf dieſe An⸗ 
gaben wurden ſchwarze Liſten angefertigt, die bei jedem 
einzelnen Grenzübertritt verglichen wurden. 4 
In gewiſſen ſchweizeriſchen Ortſchaften beherrſchte der 
inne = bald das öffentliche Leben vollſtändig. In den 
Zigarrenfabriken von Briſſago, in der Linoleumfabrik von 5 
Giubiasco, in den Stickſtoffwerken von Bodio, einer Grün- 
dung der AG., warf er die teſſiniſchen Sozialiſten und 


ſche Italiener. Sein Prapagandaorgan, die „Squilla ita⸗ 
lica“, ſtrotzte von Schimpfertifeln auf ſchweizeriſche Perjor 
nen und ſchweizeriſche Einrichtungen; aber um es erhalten 
zu können, erpreßten die Agenten ſchweizeriſchen Geſchäfts⸗ 
häuſern Inſeratenaufträge, die beſonders dann gegeben 
werden mußten, wenn italieniſche Gejchäftsbeziehungen 
dazu zwangen. g u | Ban 
Dass alles war jeit Jahren bekannt; ununterbrochen 
wies die ſchweizeriſche Arbeiterpreſſe auf dieſe Schikanen hin 5 
und forderte Abhilfe; in der parlamentariſchen Kom 
miſſion, im Parlament ſelbſt wurde nichts unterlaſſen, um 
die faſchiſtiſche Spionage zu denunzieren; aber das Bürger⸗ 
tum lachte darüber. Ihm war der Faſchismus ſchon recht, 
wenn er die Sozialiſten einſchüchterte und dem Bürger: 0 
tum Bütteldienſte erwies. Es hatte keinen Anlaß, gegen 
ſchweizeriſche faſchiſtiſche Organiſationen aufzutreten, wi 
es ſie etwa in der Kreuzwehr und in der A Liga 
des Herrn Aubert entſtehen ſah, jenes Herrn Aubert, der 
vor dem Gericht in Lauſanne den Greiſpruch der Worowsk 
Mörder erreichte. Es duldete den faſchiſtiſchen Geiſt 
feinen Hochſchulen inmitten ſeiner demokratiſchen Einri 
tungen; es hatte gar keinen Grund zur Klage, wenn der 
urſprüngliche, italieniſche Faſchismus dem des Fes 
Ableger etwas zu Hilfe kam. Die Sympathie dem Faſchis 
mus gegenüber war ſicherlich größer als gegenüber dem 
Sozialismus. Treibenlaſſen — das blieb die Parole, bis 
der Faſchismus die bürgerlichen Behörden gar zu 
lächerlich machte. e e 
Was der Fall Caeſare Roſſi . die Organiſation 
der Polizei auf ſchweizeriſchem Boden und die polizeilichen 
Uebergriffe, die pionage und die Geſinnungs⸗Kontrolle, 
das alles konnte man ſeit Jahren wiſſen, dafür boten wir 
von der Sozialdemokratiſchen Partei aus dem Minifter 
des Auswärtigen, Herrn Motta, ſeit Jahren die Beweiſe 
an — der Erfolg war immer ein Achſelzucken, worauf ein 
Angriff auf die Sozialiſten und eine Verherrlichung des 


—— 


— 
1 


Mit 


der Poſt bisher 52000 Briefe und Karten eingelaufen. 


großen Mannes Muſſolini folgte. Und dieſe Politik unver⸗ 
antwortlicher Nachläſſigkeit deckte das ganze ſchweizeriſche 
Bürgertum, es muckte erſt auf, als die faſchiſtiſchen Buben 
gar zu frech vorgingen und ihm dadurch Verlegenheiten 
ſchufen, von denen es wohl wußte, daß ſie ſich in den 
Wahlen auswirken mußten. 

Erſt jetzt, getrieben durch die Angſt vor den bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen, ging es vor; aber es wagte noch immer 
nicht, den geraden Weg zu beſchreiten. Es verſuchte, die 
Oppoſition der Sozialdemokraten zu brechen, indem es ſie, 


deren Warnungen es ſtets in den Wind geſchlagen hatte, 


zu einer Einhe tsfront und zum Burgfrieden einlud, unter 
dem die Sozialiſten das Vorbringen ihrer Klagen den 
Bürgerlichen überlaſſen ſollten. 


Auf die bürgerlichen Reklamationen hat der Faſchis⸗ 
mus geantwortet, wie es ſich gehört. Wie ſollte man dieſe 
Geſellſchaft noch ernſt nehmen können, die ſo 10 ihre erge⸗ 
bene Anterwürfigkeit erwieſen hatte? Wie ſollte man die 
„reiten Worte“ des Herrn Motta noch beachten, wenn man 
allzu deutlich bemerkte, wie der Außenminiſter jedesmal zu 
der Tribüne des italieniſchen Geſandten bmaufſchtelke, 
wenn der Faſchismus jener Geſellſchaft, die er als Lakaien 
anſieht, zu verſtehen gibt, daß die Schweiz eine Wanze, 
Italien aber ein Löwe ſei, der ſich mit einer Wanze nicht 
ſtreiten werde; wenn weiter italieniſche Mang die 
Aufteilung der Schweiz verlangen; wenn Muſſolini, nach⸗ 
dem die ſchweizeriſche Note überreicht war, in der Preſſe 
frech und großartig mitteilen läßt, er habe jetzt Wichtigeres 
zu tun, als dieſe ſchweizeriſche Note zu ſtudieren; wenn er 
aber ſofort nach Schluß der Interpellationsdebatte nicht 
etwa den italieniſchen Geſandten beauftragt, zu verhandeln, 
ſondern der ſchweizeriſchen Regierung direkt eine Ohrfeige 
verſetzt, indem er von einem Tag auf den anderen die 
ſchweizeriſch⸗italieniſche Crenze für 
Touriſten ſperrt. Und dabei beſtehen ein ſchweize⸗ 
riſch⸗italieniſcher Freundſchafts⸗ und ein Schiedsgerichtsver⸗ 
trag, der jeden Krieg kategoriſch ausſchließt und für alle 
Streitigkeiten das Schiedsgerichtsverfahren fordert. 

Soweit aber hat es dieſe demokratiſche Regierung ge⸗ 


bracht, daß ſie nicht einmal an den Freundſchaftsvertrag 
zu erinnern wagte. 


alle 


Die Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ 
verſchoben 

Friedrichshafen. Der für Mittwoch früh vorgeſehene 

Start des „Graf Zeppelin“ zur Amerikafahrt iſt auf — 

Nachmittagswetterkarte verſchoben worden. Ein neuer Zeit: 

punkt für den Start kann im Augenblick nicht angegeben werden. 


Wie Dr. Eckener erklärte, hat ſich die Wetterlage derart ver⸗ 


ſchlechtert, daß es geradezu wahnſinnig wäre, zu ſtarten. Das 
Fallen des Barometers — ſeit Montag um 11 Millimeter — 
und das Anſteigen der Temperatur würden für das Luftſchiff 
inſofern eine Gefahr ſchaffen, als es bei der kolloſſalen Belaſtung 
nicht vom Boden hochkommen könnte. Für Mittwoch ſeien Re⸗ 
genfälle ſowie ſtarke Südweſtwinde zu erwarten. Außerdem ſei 


vom Ozean her ein neues Tief im Anzuge. Wie Dr. Eckener 


weiter erklärte, hätte man unter Umſtänden einen Tag früher 
ſtarten können. In dieſem Falle hätte man wahrſcheinlich das 
Tief umfahren können. Am Mittwoch würde man aber noch 
‚ut einmal in der Lage ſein, das Schiff aus der Halle zu brin⸗ 
gen. Aus dieſem Grunde hat man ſich ſchweren Herzens dazu 
entſchließen müſſen, den für Mittwoch früh geplanten Start zu 
verſchieben. Es iſt immerhin möglich, daß noch im Laufe des 
och ein Start erfolgen kann. Die Arbeiten am Schiff 
Und zur Zeit bereits abgeſchloſſen und „Graf Zeppelin“ liegt 
ſtarttlar in der Halle. — Zur Mitnahme nach Amerika find bei 
Davon 
entfällt ein Drittel auf Karten und zwei Drittel auf Briefe. 
Seit Montag ſind drei Poſtbeamte damit beſchäftigt, die Poſt in 
Säcke zu ſortieren. Die Säcke ſollen nach einer in Amerika aus: 


gearbeiteten Karte an ihren Beſtimmungsorten abgeworfen wer⸗ 


den. Die Liſte der Teilnehmer an der Fahrt iſt noch nicht voll⸗ 
ſtändig und kann erſt ſpäter veröffentlicht werden. Im Laufe, 
des Dienstag iſt der Preußiſche Innenminiſter Grzeſinski, 
der als Vertreter des Reichsrates an der Ameritafahrt teils 
nimmt, in Friedrichshafen eingetroffen. Außerdem werden 
noch Miniſterialdirektor Badt und der ſpaniſche Kommandeur 
Herreira erwartet. 


Genf. Der vom Völkerbundsrat im September ernannte 
weue Direktor der Minderheitenabteilung des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats, Aiguere di Carcer (Spanien) hat jetzt fein 
Amt im Generalſekretariat im Völkerbund angetreten. 

Aiguere di Carcer war bisher mehrfach ſpaniſcher Geſand⸗ 
ter in verſchiedenen Ländern und hat als Vertreter Spaniens 
an mehreren internationalen Konferenzen und insbeſondere 
an den ſpaniſchen Tanger⸗ und Marokkoverhandlungen teilge⸗ 
nommen. Der Ernennung di Carcers zum Minderheitendirektor 
des Völkerbundsſekretaxiates ſind bekanntlich rechtkräftige 
Polemiken vorausgegangen, da von franzöſiſcher Seite eine an⸗ 
dere Kandidatur aufgeſtellt worden war. Auch wurden ein 
ſchwediſcher und ein Skandinavier als Kandidaten für den 
Poſten des Minderheitendirektors genannt. Von verſchiedenen 
Seiten wurde ferner gefordert, daß der Spanier, der bereits in 
der letzten Zeit die Führung der Minderheitenabteilung im 
Völkerbundsſekretariat leitete, nunmehr auch offiziell mit der 
Leitung der Abteilung beauftragt werden ſollte. Nach langen 
eingehenden Verhandlungen wurde jedoch eine Einigung auf 


der neue Yireftor det Minderheitenabteilang in Genf 


die Perſönlichleit des jetzt ernannten Spaniers erzielt, wobei 
auch von deutſcher Seite dieſe Kandidatur unterſtützt 
worden war. Es iſt dringend zu hoffen, daß der neue Leiter 
der Minderheitenabteilung den an Bedeutung gewinnenden 
großen europäiſchen Minderheitenproblemen ein größeres Ber: 
ſtändnis entgegenbringen wird, als dies bisher in der Leitung 
der Minderheitenabteilung geſchehen iſt. Die Ausſprachen in 
der Völberbundsverſammlung und insbeſondere der Vorſtoß des 
holländiſchen Außenminiſters in der Vollverſammlung haben 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß eine Reviſion der bisherigen 
Methoden des Völkerbundsſekretariafs in den Minderheiten⸗ 
fragen nunmehr eine unbedingte und unabweisbare Notwen⸗ 
digkeit geworden iſt. Immer ſtärker iſt in der letzten Zeit in 
der breiteſten Oeffentlichkeit der Eindruck entſtanden, daß eine 
Weiterführung der Behandlung der Minderheitenfragen 
durch den Völlerbund in der bisherigen Weiſe nur zu einer 
ſchweren Schädigung des Ausſchuſſes und der Betätigung des 
Völkerbundes führen kann. 
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Die bevorſtehenden Reparatfions- 
beratungen 

- Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, eilen die 
Nachrichten über die bevorſtehende Ernennung der deutſchen 
Sachverſtändigen für die Reparationsberatungen mit den an 
der Reparationsfrage intereſſierten Mächten den Tatſachen 
voraus. Entgegen den in einem Teil der Pariſer Preſſe ge⸗ 
äußerten Vermutungen, daß vorausſichtlich jedes Land nur je 
einen Vertreter entſenden werde, kann heute bereits angenom- 
men werden, daß Deutſchland mehrere Vertreter entſenden wird. 
Eine Entſcheidung darüber, welche Perſönlichkeiten Deutſchland 
vertreten werden, iſt noch nicht gefallen. Mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit darf jedoch angenommen werden, daß der neubejtätigte 
Reichsbankpräſident Schacht in den Ausſchuß entſandt werden 
wird. Ueber den Zeitpunkt der Verhandlungen läßt ſich im 
Augenblick nur ſoviel ſagen, daß ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
noch in dieſem Jahr beginnen werden. Was den Verhandlungs⸗ 
ort angeht, ſo iſt eine Entſcheidung noch nicht gefallen. 


Ein mißlungener Anſchlag 
auf ein Ebert-Denkmal 

München. Wie die „Münchener Poſt“ meldet, wurden 
am Sonnabend, als ein Neihsbannermann die Stufen des 
Ebertdenkmal in Ottobrunn bei München reinigen wollte, 
in einem kleinen Erdhaufen 11 Dynamitpatro nen, zwei 
Sprengkapſeln und zwei ungefähr 10 Meter lange Zündſchnüre 
gefunden. Die eine Zündſchnur war zum Teil ſchon abgebrannt. 
Nach Bekundung von Augenzeugen wurde die Ladung hinge⸗ 
reicht haben, nicht nur das Ebert⸗Denkmal in die Luft zu ſpren⸗ 
gen, ſondern auch die umliegenden Häuſer ſchwer zu gefährden. 


Schweres Erdbeben in Mexiko 
London. Nach ergänzenden ee das Erdbeben, 
das in der Nacht zum Dienstag Mexiko⸗Stadt heimſuchte, dau⸗ 
erte das Beben etwa 5 Minuten. Als die Erdſtöße einſetzten, 
ſtürzten tauſende von Perſonen in größter Panik aus den Häu⸗ 
ſern, Kinos und Hotels auf die Straßen. Zur Zeit des Erd⸗ 
bebens tagte die mexikaniſche Deputiertenkammer. Die 
Sitzung wurde ſofort aufgehoben und die Abgeordneten ſuchten 
ſich nal ſchleunige Flucht zu retten. Das Erdbeben wurde in 
9 mexikaniſchen Städten verſpürt. Bisher find Verluſte an 
Menſchenleben nicht bekannt. Dagegen ſoll der Material⸗ 
ſchaden beſonders in der Stadt Oaxaca, deren ſüdlicher Teil 
zerſtört ſein ſoll, ſehr bedeutend ſein. — Nach Mitteilung des 
britiſchen Luftfahrtminiſteriums verzeichnete die Erdbebenwarto 


in Kew Dienstag morgens um 3 Uhr 13 Minuten 29 Sekunden 


ein ſchweres Erdbeben, als deſſen Herd ein etwa 100 Meilen 
von der mexikaniſchen Küſte entferntes Gebiet im Stillen Ozean 
bezeichnet wird. Die Erdbebenwarte in Dublin verzeichnete 
Dienstag morgens um 1.56 Uhr ein ſchweres Erdbeben, das zwei 
Stunden dauerte. Der Herd wird in Batavia vermutet. 


Macdona‘d wurde überwacht 
Von 1916 bis 1921 ſtändig von Polizeiſpitzeln umgeben. 
Die neue Zeitſchrift des berüchtigten Horatio Bottomlen 
„Goan Blunt“ hat am Sonnabend den angeblichen Text eines 
vertraulichen Berichtes über Ramſay Macdonald veröffentlicht, 
den die polttiſche Polizei im Jahre 1921 dem damaligen bri⸗ 
tiſchen Innenminiſter unterbreitet hat. Aus dieſem Geheim ⸗ 
bericht geht hervor, daß der damalige Führer der britiſchen 
Unabhängigen Arbeiterpartei und ſpätere Miniſterpräſident 
Großbritanniens in den Jahren 1916 bis 1921 ſtändig von 
Polizeiſpitzeln begleitet und beobachtet war, die nicht nur über 
ſeine politiſche Tätigkeit im Inland Bericht erſtatteten, ſondern 
auch Macdonalds internationale ſozialiſtiſche Betätigung im 
Ausland während der erſten Nachkriegsjahre verfolgten. 
In den Dokumenten wird krampfhaft der Verſuch gemacht, 
aus Aeußerungen Macdonalds in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1917 und der erſten Hälfte des Jahres 1918 Sym ⸗ 
athien für den Bolſchewismus nachzuweisen. Der 
Gaheimbericht ſchließt trotzdem mit der Feſtſtellung, die Vorgänge 
des Jahres 1920 und im beſonderem die inneren Auseinander⸗ 
ſetzungen in der britiſchen Unabhängigen Arbeiterpartei hätten 
den Beweis erbracht, daß Macdonald „nicht als Bolſchewiſt 
betrachtet werden“ könne. Macdonald ſei aktiv und er fo Ig⸗ 
reich gegen die Kommuniſten in ſeiner eigenen Partei aufge⸗ 
treten und es jet hauptſächlich ſeiner Führung zu verdanken. 
wenn die britiſche Unabhängige Arbeiterpartei ſich nicht der 
Dritten Internationale angeſchloſſen habe. : 
Der „Daily Expreß“ meldet, daß die Veröffentlichung die⸗ 
ſes ſtandalöſen Dokumentes Macdonald veranlaßt habe, ein 
Telegramm an den Innenminiſter zu ſenden, in dem er um 
Aufklärung dieſer Angelegenheit bittet, und dagegen proteſtiert, 
daß ein ſolches Dokument, falls es tatſächlich authentiſch ſein 
ſollte, den Weg in die Hände von Bottomlcys gefunden hat. 
Eine amtliche Unterſuchung der 1 Angelegenheit iſt, wie 
von amtlicher Seite mitgeteilt „ bereits eingeleitet. 


Das Flugzeug von Winkerfelds 
zerkrümmerk 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erlitt das 
Kleinflugzeug der deutſchen Flieger von Winterfeld 
anaka geitartet war, bei Nowo⸗ 
einen Unfall, bei dem das 
Die Flieger blieben unver⸗ 


und Eichler, das in 
roſſiisk am Schwarzen Meer 
Flugzeug zertrümmert wurde. 
etzt. 


Schwere Skurmfahrk des „Albert Ballin“ 

35 Paſſagiere verletzt. 
Neuyorl. Infolge ſchwerer Stürme iſt der Hapagdamf fer 
„Albert Ballin“ mit 24ſtündiger Verſpätung in Neuyork einge⸗ 
troffen. Durch eine Rieſenwelle, die über Deck wegging, wurden 
die Bullaugen, Reelingſtangen uſw. eingedrückt und die Geſell⸗ 
ſchaftsräume arg mitgenommen. Dabei wurden 35 Perſonen 
verletzt. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 

33) : 
Hinter ihm rief eine grobe Stimme: „Was willſt du?“ 

Gypo drehte ſich um. Die Beitzerin des Bordells ſtand ne: 

ben der Tür. Ihre linke Hand Mielte mit einem kleinen ſil⸗ 


bernen Kreuz, das an einem ſchwarzen Samtband von ihrem 


Hals herabhing. Mit der rechten Hand, einer kurzen, weißen, 
fetten Hand, hielt fie die Tür geöffnet, als wartete fie auf Gy⸗ 
pos Weggehen, um ſie dann wieder zu ſchließen. Sie war eine 
kleine, dicke Frau mittleren Alters mit pechſchwarzen Haaren, 
die, turmartig zu einer rieſigen Friſur aufgebaut, hinter dem 
Knoten von einem ſchwarzen, blitzenden Kamm gehalten wur⸗ 
den. Ihr Haar war der letzte Reſt ihrer Schönheit. Im übri⸗ 
gen war ihr Geſicht durch die widerwärtige Natur ihres Ge⸗ 
werbes grob geworden; es war fleckig, runzlig und blaß. Ihre 
gelben Augen waren hart, eingeſunken und blutunterlaufen, 
ihr Mund zuſammengezogen, als ob ein ungeſchickter Geſelle ver⸗ 
ſucht hätte, die Lippen zuſammenzunähen, und ſeine Arbeit ver⸗ 
patzt hätte. Sie trug einen blauen Rock und eine weiße Bluſe. 
Die Bluſenärmel waren faſt bis zu den Schultern heraufge⸗ 
rollt nud ließen ein Paar ungeheuer fetter Arme ſehen. Sie 
wurde Tante Betty genannt und war im ganzen Bezirk be⸗ 
kannt wegen ihrer Verſchlagenheit, ihres Geizes und einer ſon⸗ 
derbaren Angewohnheit: fie pflegte mitten in einem Geſpräch 
manchmal plötzlich einen gemeinen Ausdruck anzuwenden, ſich 
an die Brüſte zu faſſen und mit irren Augen um ſich zu ſtar⸗ 
ren, als ob ſie Angſt hätte, daß irgendein greuliches Geſpenſt ſie 
verfolge. i 
Gypo kannte fie nicht; denn ihr Haus war modern und 
wurde nur von wohlhabenden Leuten frequentiert, von Ge⸗ 
ſchäftsleuten, Offizieren und Studenten, die Geld ausgeben 
konnten. Gypo kannte nur die billigen Bordelle, die Freuden⸗ 
häuſer der Revolutionäre, Verbrecher und Arbeiter. In einer 
anderen Nacht hätte er nicht daran gedacht, dieſes Lokal zu be⸗ 
treten, ebenſowenig wie ein Mann daran denken würde, ſich im 
Arbeitskittel in das Parkett eines Londoner Theaters zu 
ſetzen. Aber in dieſer Nacht übertraf er ſich ſelbſt. 
Er ſah Tante Betty mit hängender Unterlippe anmaßend 
an und antwortete mit leiſer Stimme: „Ich will was zu trin⸗ 


fen.“ Nach einer Pauſe fügte er mit einem plötzlichen heiſeren 
Kichern hinzu: „und was ſonſt noch auf Lager iſt.“ 

„Hier gibt's nichts zu trinken. Da gehſt du beſſer wo an⸗ 
ders hin. Du verlierſt deine Zeit hier, mein Lieber.“ Tante 
Betty ſprach in großer Aufregung. Das war bei ihr immer 
der Fall, da ſie der Verſuch, die Worte korrekt auszuſprechen 
und den gebildeten Akzent einer Dame aus guter Familie zu 
wahren, entſetzliche Anſtrengung foitete, 4 

Gypo kümmerte ſich weder um ſie noch um den Zuhälter, 
der wieder ins Zimmer gekommen war und nun ängſtlich, mit 
glaſigen Augen und leſchenblaß vor Vosheit an der Wand 
lehnte. 

„Heda, einen Schnaps für jeden! 
für alle.“ 80 . 

Gypo ſuhr mit der Hand in die Hoſentaſche, zog das Bün⸗ 
del Banknoten hervor, nahm eine heraus und hielt ſie Tante 
Betty hin. Ein Wunder ſchien ſich zu vollziehen. Tante Bettys 
Augen funkelten; fat ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, kam fie 
mit vor Habgier leuchtenden Augen auf ihn zu, ein Lächeln 
auf ihren ſchmalen, harten Lippen. Ihre Finger zitterten, als 
ſie langſam die Banknote nahm und fieberhaft beim Licht unter⸗ 
ſuchte. Gypo lachte und gab ihr mit greulicher Jamiliarität 
einen herzhaften, lauten Klaps auf den Rücken. Sie antwor⸗ 
tete nur mit einem neckiſchen Stoß. Als ſich die Banknote als 
echt erwies, ſeufzte ſie und ſchnalzte dem Zuhälter mit dem Fin⸗ 
ger: „Eine Runde für alle.“ 

Von den Frauen kam eine kleine Regung der Zuſtimmung, 
als ſie ſahen, daß ſein Geld echt war. Einige, die, zum Ausgehen 
gekleidet, allein geſeſſen hatten, erhoben ſich, näherten ſich ihm 
lachend und riefen ihm Schmeichelnamen zu. Selbſt die Frauen, 
die ſchon leicht betrunken auf den Knien ihrer Kapaliere ſaßen, 
wurden nüchtern und nachdenklich. Mürriſch und voller Neid 
ſahen ſie nach den Frauen, die noch frei waren und Gelegen⸗ 
heit hatten, Gypo und fein Bündel Banknoten zu erobern. 0 

Die Männer betrachteten ihn jetzt feindlich, eiferſüchtig auf 
die Anziehungskraft, die er auf die Frauen ausübte, a 

Nur eine Perſon im Zimmer ſchenkte den Vorgängen keine 
Beachtung: die Frau im Pelzmantel, die in der Ecke rechts vom 
Feuer ſaß und ihre Zeitung las. 

Eypo kümmerte ſich weder um die weichen, nackten Arme, 
die verſuchten, ihn zu umſchlingen, noch um die ſinnlich erregten 
Geſichter, die von allen Seiten zu ihm auſſchauten, noch um die 
ſanften, verführerifhen, ſchmeichelnden Stimmen, die ihm zus 
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Ich ſchmeiß 'ne Runde 
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flüſterten; er hielt feine Augen feſt auf die Frau in der Ecke 

np und a h 
„Laßt mich in AN H 
Er 1 — B Mädchen von ſich, ſchritt hinüber in die Ecke 

und ſtand neben der Geheimnisvollen. Schwer atmend ſah er 

auf ſie herab. Anter den Lidern hervor blickte ſie auf ſeine 

Knie. Dann ſog ſie an ihrer Zigarette, knipſte mit Daumen 

und Zeigefinger etwas von ihrem Aermel und fuhr fort in der 

Zeitung zu leſen. Mit zuſammengekniffenen Augen ſahen dle 

anderen Frauen ſchweigend zu. Die Männer begannen zu lã⸗ 

cheln. Alle waren geſpannt, was die Frau im Pelz tun würde. 

Gypo ſetzte fi) neben fie, mit dem Rücken gegen die Wand, 
auf den Boden und fragte: „Sit dir nicht zu heiß in deinem 

elg?“ 

15 Sie antwortete nicht. Die Frauen kicherten. 8 6 
Gypo fuhr fort: „Was gibt's denn Neues in der Zeitung?“ 
Die Frau antwortete nicht. Einer der Männer brach in 

Gelächter aus, jo exploſiv, als jei ſein Mund ſchon lange voll 

von Gelächter gewejen und es nun plötzlich herausgeplatzt. 

„Böſer Mann! Geh fort!“ ſagte jemand, die Stimme einer 
ſchüchternen, vornehmen Dame nachäffend. 

Gypos Geſicht verdüſterte ſich, und die Adern an ſeinem 
Hals ſchwollen drohend. Aber da kamen gerade die Schnäpſe. 
Er ſprang auf und ſtürzte auf den Zuhälter zu, der ſie herein⸗ 
trug. Er leerte ein Glas Whisky, dann noch eins, dann ein 
drittes. Es erhob ſich Geſchrei. 

„He, trink' nicht die ganze Runde aus!“ 

„Anmenſch!“ N 

„Was ſoll das heißen, uns erft 'ne Runde zu ſchmeißen und 
dann alles ſelbſt zu ſaufen?“ g 

„He, Johnny! Nimm ihm's Tablett weg.“ 

Gypo pruſtete. Der Whisky, ve? ihm durch die Kehle ge 
laufen war, hatte ihm den Atem benommen: „Geht alle zum 
Teufel! Wartet mal. Hier gibt's noch 'ne Maſſe.“ 

Er zog noch eine Pfundnote aus der Taſche und warf ſie 
Tante Betty nachläſſig zu: N 

„Da Haft du's. Nu’ beſorg' mehr Schnaps.“ 

Unter dem entzückten Gejohle der Mädchen ſtürzte er aber⸗ 


mals drei Gläſer, jedes in einem Zug, hinunter, während die 3 


Weiber um ihn herumtanzten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Je 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


donnerstag, den 11. Ottober 1928 
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Polniſch⸗Schleſien 


Kampf dem Bürokratismus! 

Neben mancherlei kleinen Sorgen, wie Geldmangel, Ar⸗ 
beitsloſigkeit uſw., unter denen die Bevölkerung Polens leidet. 
finden ſich auch andere von größerem Ausmaß, wie z. B. der 
Bürokratismus, unter dem man am ſonnigen Oſtſeeſtrande eben⸗ 
io ſtöhnt, wie am Rande der Bialowiezer Urwälder, am Fuße 
der Tatra wie am Strande der Brahe. Der Innenminiſter, von 
dem es jetzt bereits 1001 hübſche Geſchichichen von ſeinen ver: 
ſchiedenen Erlebniſſen während der Inſpektionsreiſen gibt, hat 
ein klares Auge für die Mängel im Lande und auch ſelbſt ſchon 
etliche Male unter dem Bürokratismus ſeiner Behörden zu lei⸗ 
den gehabt. Es ſei nur an eine Wiener Reiſe des Miniſters 
erinnert, bei der er, da fein Paß zur Reviſion abgegeben war 
und er ſich nicht ausweiſen konnte, eine gründliche Durchſuchung 
feiner Koffer durch Zollbeamte geſtatten mußte. Der Miniſter 
hat noch andere Dinge durch die Schwerfälligkeit der Beamten⸗ 
ſchaft erlebt und feſtgeſtellt, daß das anders werden müſſe. Man 
hat nun im Miniſterrat eine Entſchließung gefaßt, daß der 
Bürokratismus bekämpft werden fol. Es wurde eine „Kom⸗ 
miſſion zum Kampf mit dem Bürokratismus“ geſchaffen, an 
deren Spitze Miniſterpräſident Bartel ſteht. Wir wollen das 
Beite hoffen! Und nicht annehmen, daß man für jeden Verwal⸗ 
tungszweig eine neue Unterkommiſſion ſchaffen wird, die ihrer⸗ 
ſeits einige Spezialkommiſſionen wählt, aus denen wieder etliche 
Fachausſchüſſe hervorgehen uſw. Das wäre ja Bürokratismus, 
und den will man doch bekämpfen! Bürokratismus iſt das Un: 
vermögen von Beamten, das ſich hinter Vorſchriften und einem 
langen Inſtanzenweg verschanzt, und die Verantwortung auf 
eine Reihe von Köpfen verteilt. Man wird dieſes Uebel be⸗ 
ſeitigen, wenn man recht befähigte Köpfe in die Aemter ſetzt; 
denn auf dieſe Köpfe kommt es ebenſo an wie auf das Syſtem. 
Aber wenn man erſtklaſſige Beamte haben will, wird man ſie 
auch beſſer als bisher bezahlen müſſen. Heute ſcheint es oft, als 
wenn die Beamten ihren Aerger über ihre ſchlechte Wirtſchafts⸗ 
lage an dem Publikum durch wenig höfliche Behandlung aus⸗ 
laſſen wollten. Wir wollen das Beſte für die Beamten und das 
Publikum erhoffen. Möglich, daß unſere Behörden auch einmal 
den amerikaniſchen nacheifern, die den Fremden gegenüber von 
vorbildlicher Höflichkeit ſind. Die Bitte eines Berliners in 
Neuyork um Verlängerung ſeines Viſums wurde z. B. wie folgt 
beantwortet: Mein Herr! Es iſt mir ein Vergnügen, Ihnen die 
Verlängerung Ihrer zeitweiligen Aufenthaltsberechtigung in den 
Vereinigten Staaten bis zum 14. August 1928 zu gewähren. Die⸗ 
ſelbe Verlängerung wird Ihrer Gattin gewährt. Es würde rat ⸗ 
ſam ſein, dieſen Brief mit Ihrem Paß aufzubewahren. Würden 
Sie mir bitte — in Ihrem eigenen Intereſſe — wenigſtens fünf 
Tage vor Ihrer Abreiſe den Namen des Dampfers, das Datum 
der Abreiſe und die Nummer Ißrer Schiffskarte und Kabine 
mitteilen? In der Hoffnung, daß Ihr Beſuch unſeres Landes 
Ihnen Freude bereitet hat, bin ich (— Unterſchrift. 


Metallarbeiter! 

Nach dem Statut für die Bezirksverwaltung des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes in Polniſch⸗Oberſchleſien berufen wir 
für Sonntag, den 21. Oktober 1928, vormittags 9% Uhr, in Kö⸗ 
nigshütte, Volkshaus, ul. 3⸗9o Maja 6, die diesjährige 

General⸗Verſammlung 
mit folgender Tagesordnung ein. 

1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 

2. Einführung der Invalidenunterſtützung. 

3. Stellungnahme zur Arbeitsgemeinſchaft und den anderen 

Organiſationen. 

4. Neuwahl der Bezirksleitung. 

5. Anträge. 5 . 

Die Generalverſammlung wird gebildet durch die Mitglieder 
der engeren und erweiterten Bezirksleitung, der angeſtellten Ge⸗ 
ſchäftsführer und durch die in Mitgliederverſammlungen gewähl⸗ 
ten Vertreter. Auf je 50 vorhandene Mitglieder, berechnet nach 
der Leiſtung von mindeſtens 12 Beiträgen im Quartal, entfällt 
ein Vertreter, ſind 20 weitere Mitglieder vorhanden, dann hat 
der betr. Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren Ver⸗ 
treters. — Anträge, die von der Generalverſammlung behandelt 
werden ollen, müſſen mindeſtens 6 Tage vor Stattfinden dieſer 
in Händen der Bezirksleitung ſein. 

Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes Poln. Os. 
J. A.: gez. Buchwald. 


—— 


Auflöſung zweier ſozialiſtiſcher Magiftrate 

Wie der jogictiftijgge „Robotnif“ mitteilt, hat das 
Innenminiſterium die ozialiſtiſchen Magiſtrate von Sos⸗ 
Rowice und Dombrowa aufgelöst. Die Gründe Hier: 
zu 21 unbekannt, doch dürften ſie nach der Hetze die gegen 
dieſe beiden ſozialiſtiſchen Mehrheiten in der Kommunal⸗ 
vertretung gerade ſeitens der Sanatoren betrieben wurden, 
begreiflich ſein. Wie der „Robotnit“ weiter mitteilt, ſollen 
auch die Kommunalvertretungen von Bendzin und Czieladz 
aufgelöſt werden. Ob Neuwahlen ausgeſchrieben wurden, 
ift noch nicht bekannt. Alſo ein neuer Kurs gegen 
die Sozialiften, wie das nicht anders zu erwarten 
war. f 


We) Klemens Borys f. 

Nach einem langen Krankenlager ſtarb im 55. Jahre Gen. 
Klemens Borys, Abgeordneter zum Schleſiſchen Seim. Der 
Verſtorbene gehörte früher der P. P. S. an, war Bergmann 
von Beruf und ſpäter Kaſſierer des Zentralverbandes. In 
dieſer letzteren Eigenſchaft erwarb er Ti große Verdienſte, um 
die Bergarbeiterſchaft nicht zuletzt in der Aufklärungsarbeit. 
Seit drei Jahren der P. P. S. nicht mehr angehörend, er mußte 
auf Betreiben von Biniszliewicz ihre Reihen verlaſſen, arbei⸗ 
tete er aber weiter für die Arbeiterintereſſen ſo gut er konnte. 
Allerdings kränlelte er ſchon damals und der Kampf mit 
Biniszkiewicz hat ihn, wie die „Cazeta Robotnicza“ ſchreibt, 
vollends geſundheitlich aufgerieben, bis er vorgeſtern für 
immer die Augen ſchloß. Möge ihm die ſchleſiſche Erde, auf der 
et geboren wurde, leicht werden! 


EN und fie betet für ihren Schützlin ſehr gern, 


Nachklänge zur Sprengſtoff⸗Affäre 
in Kattowitzer⸗Halde 


Kein politiſches Attentat (2) — Urteil: Insgeſamt 3 Monate Gefängnis, 6 Wochen Arreſt 


Erhebliches Aufſehen erregte |. Zt. die Sprengſtoff⸗Explo⸗ ihrer Behauſung jort. Die Sprengmaſſe wollte Baljon nach 
ſion in dem Vorgarten des Steigers Johann Gaertner im Be: | feinen Ausſagen ähnlich, wie bei anderen beſonderen Anläſſen, 
amten-Wohnhausblock der Oheimgrube. Der Vorfall ereignete | als „Freudenſalut“ zur Exploſion bringen. 
ſich in den Abendstunden des 28. Juli d. Is. Durch die hervor⸗ Nach Anſicht des Oberkommiſſars Brodniewicz. welcher die 
gerufene Detonation wurden mehrere Fenſterſcheiben zertrüm⸗ Vorunterſuchungen leitete, ſoll in dem vorliegenden Falle ein 
mert, dagegen ſind Perſonen nicht verletzt worden. Allgemein politiſches Attentat nicht in Frage kommen, da die beiden Uns 
war die Annahme vorherrſchend, daß es ſich um einen politiſchen | geklagten den Steiger Gaertner nicht kannten und damals 
Aaſchlag handelte. Am nächſtfolgenden Tage wurden durch das ebenſowenig wußten, wo ſich deſſen Wohnung befand. Zeuge 
Eingreifen der politiſchen Polizei unter Leitung des Oberkom⸗ Gaertner beſtätigte, daß er die beiden Beklagten vorher nicht 
miſſars Brodniewicz die zwet mutmaßlichen Täter und zwar der gekannt habe und anzunehmen iſt, daß ihn die Beiden gleichfalls 
frühere Kommandant der Aufſtändiſchen⸗Ortsgruppen Zalenzer⸗ nicht kannten. 

Halde und Brynow, der jetzige Kioskinhaber Stefan Baljon Der Staatsanwalt unterſtrich in ſeinem Plädoyer die Tat⸗ 
und das Mitglied des Jufſtändiſchenverbandes Arbeiter Wil⸗ ſache, daß Baljon im Beſitz von Sprengſtoff war, welcher bereits 
helm Kerkus, beide wohnhaft in Zalenzer⸗Halde ermittelt. zur Entzündung gebracht worden iſt. Obzwar nicht nachgewieſen 

Am geſtrigen Dienstag gezangte dieſe Affäre vor dem Rande werden kann, daß es ſich in dem vorliegenden Falle um ein 
gericht in Kattowitz zum Austrag. Nach den Ausführungen der | Attentat auf den Steiger Gaertner gehandelt habe, müſſe das 
beiden Angeklagten hatte an dem fraglichen Tage auch die dor⸗ | Vorgehen der Angeklagten ſchwer geahndet werden, um derartige 
tige Ortsgruppe der Aufſtändiſchen in gleicher Weile wie die | mexikaniſche Zuſtände in Oberſchleſien nicht aufkommen zu laſſen 
übrigen Korporationen an der Einführungsfeier des Kattowitzer und zu unterbinden. Für Baljon wurden 1½% Jahre, für Karkus 
Stadtpräſidenten Dr. Kocur teilgenommen. Nach dem Umzug 1 Jahr Zuchthaus beantragt, ; 
wurde im Reſtaurant Lorenz ein Zechgelage veranſtaltet. Der Das Gericht fand keine Beweismomente, um die Schuldigen 
Angeklagte Karkus will in der Rocktaſche des ſtark angezechten | wegen dem zur Laſt gelegten politiſchen Anſchlag zu verurteilen. 
Baljon eine Zündſchnur geſehen haben. Auf dem Nachhauſewege Es erfolgte daher nur eine Verurteilung wegen, unerlaubten 
bemerkte Karkus, daß der Betrunkene einen in Lappen gehüllten Sprengſtoffbeſitzes und grobem Unfug. Der Angeklagte Baljon 
glimmenden Gegenſtand in der Hand hielt, welchen er dem Bal | erhielt 3 Monate Gefängnis, Karkus 6 Wochen Arreſt. Im 
jon aus der Hand riß und in die Gartenanlage ſchleuderte, um letzteren Falle gilt die Strafe durch die Unterſuchungshaft als 
ein Unglück zu verhüten. Die Sprengmaſſe explodierte mit verbüßt. Baljon iſt die Unterſuchungshaft von 2 Monaten und 
furchtbarem Knall. Die Beiden ſetzten inzwiſchen den Weg nach | 10 Tagen ebenjalls in Anrechnung gebracht worden. 


1 Million oder 1˙½ Millionen 
für die Kartoffelverſorgung? 


Aus den Beratungen der Budgetlommiſſion des Schlefiihen Seims 


Bekanntlich hat die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Seim beziehungsweiſe die Budgetkommiſſion zuerſt dadurch 
Seims in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen für die Kartoffel: | begeben, daß ſie ein Geſetz annahm, welches and über 
| 1% Millionen vom Plenum des Sejms bewilli⸗ das bewilligte Budget hinaus, nur im Einverſtändnis mit 

e 


— zu laſſen, da ihr der vom Wojewodſchaſtsrat geforderte dem Warſchauer Finanzamt regeln will. Bei der Beratung 
Betrag von 1 Million als zu niedrig erſchien. 915 der | des Geſetzes betreffend Wohnungszuſchüſſe an Staatsbe⸗ 
Sitzung vom Freitag kam der Vertreter des Mojemoden 


amte, erhob wiederum die Wojewodſchaft r 
mit dem Hinweis, daß falls die Zuſchüſſe bewilligt werden, 
die Wojewodſchaft nicht in der Lage ſei, fie hie mb 
Da es hier vor Beſchluß des Geſetzes auf eine Verſtändi⸗ 
gung mit dem Wojewoden ankommt, be eg die Roms 
miſſion vor Annahme des Projekts ſich über die Möglich⸗ 
keit der Suren mit dem Wojewoden zu verſtändigen 
und verlegte die nnahme auf 


nochmals auf den Beſchluß der Kommiſſion zurück und er⸗ 
klärte namens des Wojewoden, daß es der Wojewodſchaft 
unmöglich erſcheint dieſen Beſchluß durchzuführen, da nach 
Anſicht der Wojewodſchaft 1 Million Zloty ey e⸗ 
. Gegen die Erhöhung des Betrages hat der die: 
wodſchaftsnertreter ſchon in der eriten Sigung Einſpruch 


erhoben. Die Budgetkommiſſion ging über den Antrag des eine ſpätere Sitzung. 
Wojewodſchaftsvertreters zur Tagesordnung über und Eine Reihe von Anträgen, wie Zuſchüſſe zum Bau von 
überläßt dem Plenum die Entf 1 Sollte dieſer | Studentenheimen, Subventionen, zur Rawaregulierung 
Modus der Einſprüche auch in ſprüche eltend gemacht] wurden dem Wojewoden zur Berückſichtigung bei der Auf⸗ 
werden und der Sejm ſolchen Einſprüchen Folge leltten, Io | ſtellung des nächſtjährigen Budgets zur Verücſichti ung 


würde dies nichts anderes bedeuten, als das der Seim 
einfach alles, was ihm durch die Wojewodſchaftsorgane über⸗ 
wieſen wird, nur zu genehmigen hat, im übrigen aber keine 
Initiative beſitzt. Dieſer Budgetinitiative hat ſich ja der 


überwieſen. Ein Antrag auf Gewährung einer An eihe 
von 250 000 Zloty an den euerwehrverband in Teſchen⸗ 
Schleſien wurde abgelehnt. An Erledigung kleinerer Fra⸗ 
gen wurde die Sitzung nach kurzer Dauer geſchloſſen. 


Dreiundſechzig meſſen für Korfanty 


drücken wird. Aber die Meſſen bedeuten nicht allein die 
ausſichtsreiche Zukunft für Korfanty, ſondern ſollen auch 
ewiſſe Flecke in der Vergangenheit austilgen. 25 Jahre 
Eheleben überhaupt wenn beide Ehehälften ſo bißchen in 
der Politik mitarbeiten, da konnte ſchon etwas pajlieren 
was man gerne vergeſſen oder beſſer ungeſchehen machen 
möchte. Man ſtand einmal bißchen zu weit ne links, 
dann wieder zu weit nach rechts und ſchützte links vor, 
während man rechts ſtand und umgekehrt, ſchützte rechts vor 
und ſchwang die Brandfackel, die in den Händen von Nihi⸗ 
liſten nicht aber eines ehrbaren Chriſten paſſen würde. Es 
kommt im menſchlichen Leben vieles vor, aber wozu iſt 
die Kirche da. Ueberhaupt wenn man älter wird wirft 
man die nihiliſtiſchen Gedanken weit von ſich, ſtreut ein 
wenig Aſche auf den Schädel und kehrt zurück auf den 
Schoß der . Kirche. Und die Kirche 
freut ſich, wenn ſie den reuigen Sohn ſieht und nimmt ihn 
mit offenen Armen auf. Das beweiſen eben am beſten die 
63 Meſſen, die am 5. Oktober geleſen wurden. Auch wir 
möchten nicht abſeits ſtehen, ſondern unſeren Wunſch den 
vielen anderen hinzufügen, nämlich, keine Han gemenjame 


Da mag noch einer jagen, daß es unſerem Mojcieh 
ſchlecht ergehen wird. In 6 ſchleſiſchen Kirchen wurde für 
ſein Wohlergehen am 5. Oktober gebetet, geſungen und die 
Meſſe geleſen. Korfanty feierte nämlich ſeine ſilberne 
. und ſeine politiſchen Freunde, wie die Kath. 

rauenvereine, nicht die unter Herrn Grzeſik, die Chrichſtl. 
Demokratie, nicht die mit Janitzki, ſondern die ſogenannten 
Korfantyſten und der Verband der ehemaligen Aufſtän⸗ 
diſchen und Soldaten, nicht der mit dem „geiſtigen Führer“ 
ondern der Korfantyverband, haben dieſe 65 Meſſen le⸗ 
en laſſen. Die Geiſtlichkeit in Schleſien iſt dem Korfanty 


damit ihm ja ein Sieg über die Sanatoren 91 ingen möge. 
Das dürfte ſicherlich ohne Wirkung nicht leiben. Nach 
dieſen 63 Meſſen wird der Herrgott den Sanatoren den 
Verſtand ganz nehmen von dem ſie ja ohnehin nicht viel 
beſitzen und es wird dann Korfanty nicht mehr ſchwer 
fallen, einen Sieg über ſie zu erringen. Neben der Ver⸗ 
ſtandentziehung erhält die anacja einen weiteren Zu⸗ 
wachs an politſchen Genies wie Fojkis, Janitzki, Biniſchkie⸗ 
wicz, Kula und ähnliche und da wird Rorfanty ein leichtes 
Spiel haben. Eigentlich braucht er dann gar nicht mehr zu 
kämpfen, weil eine ſolche moraliſche Stütze, wie der er⸗ 
wähnte Zuwachs die Sanacja von allein moraliſch er⸗ 


br c ———— a — 


Bund für Arbeiterbildung. 
Winterprogramm 1928. 
16. 10. 1928 Eröffnungsabend mit Rezitationen, Darbietungen 
des Gefangvereins freie Sänger, Lichtbildervortrag 
„Pliſch und Plumm“ von Wilhelm Buſch, uſw. 
28. 10. 1928 Lichtbildervortrag „Die hohe Tatra. 
30. 10, 1928 Lichtbildervortrag „Die Schwindſucht“, Gen. Dr. 


ſchaft vorzuſchützen wenn mit den Kapitaliſten gemeinſame 
Sache gemacht wird und ſich dafür bezahlen läßt. 


——— 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die erſte Zuſammenkunft der Kattowitzer Kinder⸗ 
freunde findet am Donnerstag, den 11. Oktober, abends 

6 Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 15, ſtatt. Freundſchaft! 
> 


Schaffung einer neuen Mültterberatungseſtlle. Das ſtädti⸗ 
ſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz beabfichtigt im Stadtteil Bo ⸗ 
gutſchütz⸗Nord in dem dortigen Markieftaſtiſt eine neue Mütter⸗ 
beratungsſtelle einzurichten, 
öffnet werden foll. Zurzeit it für die Stadtteile Bogutſchütz⸗ 
Nord und Zawodzie nur eine Mütterberatungsſtelle im Rathaus 
Bogutſchütz vorhanden, welche von den Frauen und Müttern 
aus Bogutſchütz⸗Nord infolge der Entfernung nicht ausgiebig, 
im Winter aber ſo gut wie garnicht in Anſpruch genommen 
werden kann. Aus dieſem Grunde erweiſt ſich die Schaffung 
der neuen Mütterberatungsſtelle im Markiefkaſtift als unbe⸗ 
dingt notwendig. Innerhalb Groß⸗Kattowitz werden alsdann 
6 Mütterberatungsitellen vorhanden ſein. 

Arbeitsloſenziſſer im Landtreis. In der letzten Berichts⸗ 
woche war im Landkreis Kattowitz ein Abgang von 328 Erwerbs. 
loſen zu verzeichnen. Die Geſamtziffer umfaßte 4790 Beſchäfti⸗ 


Bloch. 

6. 11. 1928 Mepubltt und Monarchie“, Gen. Gorny. 

13. 11. 1928 5 „Arbeiterwohlfahrt“, Genoſſin 

oll. 

20. 11. 1928 ar lehrt uns die Stigmatiſierte von Konners⸗ 
veuth?, Gen. Otzel. 8 

27. 11. 1928 Lichtbildervortrag vom 

| iele natury". 

4. 12. 1928 Ge iſt Eopinlismus?“, Gen. Dr. Bloch. 

11. 12. 1928 Fragekaſten. . i 

18. 12. 1928 Lichtbildervortrag vom Touriſtenverein „Przvja- 
ciele natury“, Die Vorträge finden im Saale 
des Zentral⸗Hotels ſtatt und beginnen pünktlich 
um 8 Uhr. / 


Touriſtenverein „Przyja- 
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gungsloſe. Eine laufende Unterſtützung erhielten 2469, eine ein⸗ 
malige Beihilfe 511 Beſchäftigungsloſe. 

Deutſcher Samariter⸗Verein Katowice. Auf den am Mitt⸗ 
woch, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, im Zeichenſaal des ſtädti⸗ 
ſchen Lyzeums in Katowice, ulica 3⸗go maja (Grundmannſtraße) 
unter der Leitung des Herrn Kinderarzt Dr. Bruck beginnenden 
Kurſus für Säuglings⸗ und Kleinkinderpflege mit Lichtbildern 
des Organiſationsamtes für Säuglings⸗ und Kleinkinderſchutz 
des Kaiſerin⸗Auguſt⸗Victoria⸗Hauſes in Berlin⸗Charlottenburg 
wird nochmals hingewieſen. 2 

Hausbeſitzerverſammlung. Eine Proteſtverſammlung der 
Hausbeſitzer innerhalb der Wojewodſchaft wird am Sonntag, 
den 28. Oktober, nachmittags 3 Uhr, in der Reichshalle in Katto⸗ 
witz abgehalten. Stellung genommen werden ſoll zu Miets⸗ 
Steuer⸗ und Kreditfragen, ſowie der Angelegenheit betr. die 
Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes. 

Meineid aus Fahrläſſigleit. Vor dem Landgericht in Katto⸗ 
witz wurde wegen Meineids gegen den Landwirt Joſef J. aus 
Pleß verhandelt. Der Genannte ſoll bei einem Prozeß infolge 
Fahrläſſigkeit eine unwahre Behauptung gemacht haben. Das 
Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis. Die Strafe fällt unter 
die Amneſtie. 


Königshütte und Amgebung 


Auflöſung einer Schulkommiſſion. Die Schulkommiſſion für 
die Minderheitsſchulen iſt aufgelöft worden. Die Neuwahl fin⸗ 
det am Montag, den 15. Oktober, von 12—1 Uhr in der Volks⸗ 
ſchule 12 an der ulica Katowicka ſtatt. Aus dieſem Grunde fin⸗ 
det am Donnerstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr, im Volks⸗ 
hauſe an der ulica 3:90 maja 6 eine Elternverſammlung ſtatt, 
wozu alle Erziehungsberechtigten, die ihre Kinder in die Min⸗ 
derheitsſchule ſchicken, eingeladen ſind. 

Keine Aus wanderungsluſt. Infolge der ſchlechten Erfahrun⸗ 
gen, die unſere Arbeitsloſen in Arbeits⸗ und arbeiterrechtlichen 
Verhältniſſen in Frankreich gemacht haben und wieder mit gro⸗ 
ßen Enttäuſchungen in die Heimat zurückgekehrt find, hat die 
frühere Auswanderungsluſt nachgelaſſen. So hat das Arbeits⸗ 
loſenamt in Königshütte ſeit Monaten keinen Abgang an Ar⸗ 
beitsloſen, die nach Frankreich ausgewandert wären, zu ver⸗ 
zeichnen. 

Die Schmierſinlen leben noch. Wer da glaubte, daß die 


Schmierfinken von ihrem unſauberen „Handwerk“ ſchon abge: 


laſſen hätten, der hat ſich arg getäuſcht. Es bewahrheitet ſich 
wieder aufs neue: „Narrenhände beſchmutzen Tiſch und Wände.“ 
Diesmal hatte man ſich ein Buttergeſchäft an der Ecke Rynek⸗ 
Glowackiego als „Arbeitsfeld“ auserkoren und einige Aufſchrif⸗ 
ten mit roter Farbe verſchmiert, die an der belebten Straßen⸗ 
ecke nicht beſonders anziehend wirken. 

Immer wieder das Meſſer. Auf Grund von Familienſtrei⸗ 
tigkeiten, die zwiſchen dem Fleiſcher Eduard W. und ſeiner Ehe⸗ 
frau ausgebrochen ſind, nahm in deſſen Verlauf ein Sohn für 
die Mutter Partei. Hierdurch erzürnt, ergriff der Vater ein 
Fleiſchermeſſer () und ſtach den Sohn in die rechte Bruſtſeite. 
Zur erſten Hilfeleiſtung wurde Dr. Kutſcha herangezogen, der 
nach Anlegen eines Notverbandes die Ueberführung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus anordnete. 


5 Der Denunziant iſt der größte Schuft im ganzen Land. 
Gegen eine Frau Klara A. wurde bei der Zollſtelle in Chorzow 
Anzeige erſtattet, daß ſie aus Deutſchland Waren geſchmuggelt 
hat. Bei einer daraufhin abgehaltenen Hausſuchung wurden 
10 Einpfundbüchſen mit Ananas vorgefunden und beſchlagnahmt. 
Ob der Denunziant jetzt zufrieden ſein wird? 


f In des Hüttenteiches Fluten — da gehört er hin. Am Mon⸗ 

tag, den 15. Oktober, wird im Hofe der Polizeidirektion an der 

ulica Gymnazjalna 25 ein Revolver (!) verſteigert. Wäre es 
nicht angebrachter, ein derartiges Mordinſtrument in die Ge⸗ 
wäſſer verſenken zu laſſen, als es evtl. Unberufenen in die Hände 
zu geben? \ 


als Ueberfallſtraße benutzt worden. 


Eine neue Induſtrie⸗Juſion 


Verſchmelzung der Friedens⸗ und Baildonhütte mit dem Gräflich Valleſtrem'ſchen Grubenbeſitz 


Die bereits angekündigte Fuſion der Friedens⸗ und 
Baildonhütte mit dem Gräflich Balleſtrem'ſchen Gruben⸗ 
beſitz wurde in der Generalverſammlung und Auſſichtsrats⸗ 
ſitzung der genannten Geſellſchaft am vergangenen Montag 
vollzogen. Die neue Geſellſchaft umfaßt die Friedens⸗ und 
Baildonhütte, die Friedensgrube und die konſolidierten Ge⸗ 
werkſchaften Wolfgang⸗ und Franzgrube, ſowie die frühere 
Brandenburggrube in Ruda und das Kraftwerk Graf 
Nikolaus. Außerdem umfaßt die neue Geſellſchaft die bis⸗ 
herige Beteiligung des Balleſtrem'ſchen Beliges an der 
A.⸗G. Wirek (Antonienhütte), die früher im Beſitz des Gra⸗ 
fen Henckel von Donnersmarck war (mit 19 Prozent der 
Aktien) ſowie 50 Prozent der Aktien der Eiſenwerke 
Ferrum A.⸗G. in Zawodzie, einer Tochtergeſellſchaft von 
Oberbedarf. Das Kapital der neuen Geſellſchaft wird 47 
Millionen Zloty und nach der Durchführung der Valori⸗ 
ſationsbeſtimmungen 70 Millionen Zloty betragen (bisher 


„Schwerer“ Diebſtahl. Dem Emanuel Reus in Scharley ſtahl 
ein gewiſſer Vinzent J. aus Königshütte einen Dynamo im 
Werte von 6000 Zlaty. Als Mithelfer kommt Alfons S. aus 
Scharley und Wilhelm H. aus Königshütte in Frage, die ver⸗ 
haftet wurden. 


Selbſtverſorger. Frau Anna Wieczorek brachte bei der Poli⸗ 
zei zur Anzeige, daß ihr vom Felde Kraut im Werte von 100 Zl. 
geſtohlen wurde. Die Polizei ermittelte als Täter die woh⸗ 
nungsloſen Paul G. und Viktor L. aus Königshütte. Das ge⸗ 
ſtohlene Kraut wurde der Frau wieder zugeſtellt. 


Siemianowiß 
Die Zeichen mehren ſich. 


Erſt kürzlich konnten wir berichten, daß ein Steigerſtell⸗ 
vertreter von ſeinen eigenen Arbeitern überfallen und verprü⸗ 
gelt wurde. Am Freitag verübte ein anderer Arbeiter auf 
Maxgrube ein Sprengſtoffattentat auf ſeinen Vorgeſetzten. 
Dieſe beiden Vorfälle laſſen vieles zu denken übrig und dürften 
micht vereinzelt bleiben, falls ſich die Beamtenſchaft nicht ſchleu⸗ 


nigſt umſtellt und ſich eines Beſſeren beſinnt. Nicht genug, daß 


es die Arbeitgeber verſtanden haben, durch ihre Taktik die 
Löhne niedrig zu halten, ſo daß die Arbeiter bereits durchweg 
am Hungertuche nagen, ſo werden die Arbeiter im Betriebe 
nebenbei noch rückſichtslos ſchikaniert. Das drohende Gefpenit 
der Arbeitsloſigkeit nicht zu mucken und die Vorgeſetzten, 
namentlich die unteren Kategorien, nützen die Situation ge⸗ 
bührend aus. Der Arbeiter verträgt weit eher einen niedrigen 
Lohn, als eine gemeine Behandlung. Aber auch der Vorgeſetzte 
müßte menſchlicher denken lernen und die ſo prekräre Lage des 
Arbeiters nicht noch durch ſein herriſches Verhalten verſchlech⸗ 
tern. Der Henne, die da Eier legt, ſoll man nicht den Kopf ab⸗ 
ſchlagen und ſelbſt die alten gewiſſenloſen Römer behandelten 
ihre Sklaven gut, um aus ihnen möglichſt viel Vorteile heraus⸗ 
zuholen. / ' 

Die leidige Tantieme gibt größtenteils die Veranlaſſung zu 
dieſem rückſichtsloſen Vorgehen und es iſt verwunderlich, daß die 
Betriebsräte gegen dieſe Einrichtung noch nicht Stellung ge⸗ 
nommen haben. Es ift verwerflich wegen ein paar lumpigen 
Pfennigen den Arbeiter bis aufs Blut zu ſchikanieren. Ferner 
ſteigt durch die Tantieme die Anfallziffer dauernd. Trotzdem 
die Zeitungen nicht in der Lage ſind jeden einzelnen Betriebs⸗ 
unfall feſtzulegen, da dieſe als Dienſtgeheimnis geheim gehalten 
werden, ſo ſehen wir doch, daß die Lazarette dauernd vollge⸗ 
trommelt ſind. Und über einen Toten im Betriebe geht man 
leicht zur Tagesordnung über. Kaltſchnäuzig! Vom Fahrſteiger 
Schönwieſe, für den die Sprengpatrone beſtimmt war, wiſſen 
wir nur, daß er äußerſt kurz angebunden iſt und den Arbeiter 
ſehr wegwerfend behandelt. Allerdings mag das im Naturell des 
Herren liegen, aber nicht jeder Arbeiter verſteht dies. Und übri⸗ 
gens, man kann es auch anders, wenn man guten Willens iſt. 
Wir werden uns nicht wundern, wenn einmal irgendwo die 
Bombe beſſer wirkt, wie das letzte mal. Alſo abbremſen, bevor 
es noch zu ſpät iſt. 5 


Alſo doch! Endlich erhält die Bahnhofſtraße in Siemiano⸗ 
witz, die lang entbehrte Straßenbeleuchtung durch ſieben neue 
Lampen. Dieſe Straße iſt wegen ihrer Dunkelheit früher gern 


Tßeafer und Mujik 
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Liederabend Euſti Moron⸗Müller. 

Es iſt beſonders heutzutage jür eine Debütantin immer mit 
Schwierigkeiten verbunden, wenn ſie den Weg des Erfolgs be⸗ 
ſchreiten will und keine „Protektion“ beſitzt, ſondern rein auf ihr 

5 Können angewieſen iſt. Aber vielleicht iſt es inſofern beſſer, als 
ein wirkliches Talent ſich auch ohne den „Schutz und Schirm“ 


gewiſſer Gönner und Freunde durchringt, während 
ilfe der bewußten Protektion oft beſtimmte Größen künſtlich 
emporgezogen werden. Uns find die näheren Umſtände nichr 


bekannt, warum man ſich für den Konzertabend der hier behei⸗ 
mateten und in Dresden ausgebildeten Sängerin Moron⸗Müller 


nicht in größerem Maßſtabe in deutſchen Künſtlerkreiſen intereſ⸗ 


1520 ſiert hat. Es war lediglich ein kleiner Kreis von Intereſſenten 


und Freunden, der ſich geſtern Abend im Saale des Evan⸗ 


geliſchen Gemeindehauſes in Kattowitz zuſammenfand, um das 


erſte Auftreten der Genannten mitzuerleben. 
Frau Moron⸗Müller hat eine Mezzoſopranſtimme. Ihr 
Organ iſt von gewaltigem Ausmaß und überwindet auf Grund 


einer guten Schulung ſchwierige Paſſagen mit Leichtigkeit. Bes 


ſonders klangvoll iſt die Stimme in der Mittellage, doch ſchwingt 
‚fe ſich gleichfalls mit glockenreiner Klarheit und vollem Ton zur 
höchſten Höhe auf, jo daß im allgemeinen die ſtimmlichen Lei⸗ 
ſtungen als ſehr wertvoll anzuſehen ſind. Jedoch möchten wir 


euch auf einige Fehler hinweiſen, die, wenn fie wegbleiben, der 


Sängerin nicht nur Erleichterung verſchaffen, ſondern dann 
erſt einen vollen Erfolg gewährleiſten. 

Es iſt die Art faft jeder Debütantenrolle, daß fie in der 
Erwartung, den Preis zu erringen, alle ihr zu Gebote ſtehenden 
Mittel geradezu verſchwendet. So auch hier. Die Künſtlerin 
gab ſich geſtern abend unbedingt zu ſehr in ſtimmlicher Hinſicht 
aus, ſo daß man mitunter glaubte, der Ton müſſe berſten. Der 


Erfolg davon war ja dann auch darin zu ſehen, daß die unmi:⸗ 
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erade mit 


telbar folgenden Einſätze etwas belegt klangen. Alſo weiſe mit 
der Stimmkraft umgehen! 


Auch der Sprung von der Mittel⸗ 
zur Höhenlage muß bindender ſein und nicht ſo jäh, wie es 
geſtern der Fall war. Eines ſei noch hier angeführt, daß cin 
zartes Piano vollkommen vermißt wurde. Das findet aber 
alles ſeine Urſache in der unnötigen Ueberſpannung der Stimm⸗ 
bänder, die ſich dann naturgemäß nicht ſo leicht in ruhigere 
Bahnen lenken laſſen. Wenn wir unſer Urteil ſo offenherzig 
fällen, ſo aus dieſem Grunde, daß die begabte und zu ſchönen 
Hoffnungen berechtigte Künſtlerin aus ihren Fehlern lernen 
ſoll. Im allgemeinen kann man dieſes ſtarke und klare Organ 
nur bewundern. Aber es muß natürlich in vernünftiger Weiſe ges 
meiſtert werden. Der Vortrag ſelbſt ließ nichts zu wünſchen übrig. 

Das Programm brachte außer italieniſchen Piecen, die der 
Sängerin beſonders zu liegen ſcheinen, Lieder von Schubert und 
Brahms. Den Hauptteil jedoch füllten Opernarien aus, von 
denen die „Dalila⸗Arie“ aus der bekannten Oper „Samſon 
und Dalila“ am gelungenſten zu nennen iſt, weil eben die 
ganze Kraft der Stimme ungehemmt zur Entfaltung gelangte. 
Ferner hörten wir aus der Verdi⸗Oper „Die Macht des 
Schickſals“ die Leonoren⸗Arie und die Arie der Iſabella aus 
„Robert der Teufel“, alle durchweg mit guter Einfühlung 
vorgetragen. Von den Schubert⸗Liedern ſei beſonders lobend 
„Die Forelle“ erwähnt. Brahms „Mainacht“ klang ge⸗ 


fühlvoll, „Sandmännchen“ dagegen wies zu ſtarke Töne 


auf. Auch die Zugaben zeigten ein vorzügliches Können (Schu⸗ 
berts „Ungeduld“ und Schumanns „Frühlingsnacht). 
Am Flügel waltete Johanna Moron ſicher und geſchickt 
ihres Amtes, doch wäre auch hier eine diskretere Begleitung 
mitunter am Platze geweſen. Der Beifall ſowie die Blumen be⸗ 
kundeten, daß Frau Moron⸗Müller wirklich Gutes zu leiſten im⸗ 
ſtande iſt. Aller Anfang iſt ſchwer! Das mag der Künſtlerin 
zu denken geben und zu der Einſicht verhelſen, daß eben beim 
erſten Male nicht gleich die oft blendende Sonne des Erfolgs 
leuchten kann. Aber die ſchönen Talente werden und müſſen 
ſich durchringen und wir wünſchen daher der Sängerin alles 
Glück für ihre nächſte Zukunft! A. K. 


— 


cl Der Staatsanwalt hat das Wort! Die Angeſtellten von 
Richterſchächte reichten gegen den Wahlausſchuß der ſich bei den 
letzten Wahlen angeblich Liſtenfälſchungen zuſchulden kommen 


vollem Recht, denn bisher 


ringſte eingehalten, was fie der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft 4 


20 Millionen). Generaldirektor der neuen Friedenhütte A. N 


G., die nach der Fuſion der größte Induſtriekonzern ſein 
dürfte, ſolange ihn nicht der Harrimankonzern durch die 

plante Fuſton der Königs⸗ und Laurahütte, Bismarck⸗ 
hütte und Kattowitzer A.⸗G. übertreffen dürfte, bleibt weis 


ter Generaldirektor Glück von der Friedenshütte. Zu 


weiteren ſtellvertretenden Vorſtandsmitgliedern wurden be⸗ 


ſtellt Oberbergwerksdirektor Dr. Lange-Ruda, Direktor 
Pieler⸗Ruda und Direktor Zawadzki⸗Kattowitz. In den 
Aufſichtsrat wurden neu gewählt Sejmmarſchall Wollny. 
In der anſchließenden Auſſichtsratsſitzung wurde General⸗ 
direktor Pieler 1. und Generaldirektor Brenneke zum 2. 
Vorſitzenden gewählt. 70 Prozent des Aktienkapitals der 
neuen Geſellſchaft bleiben im Balleſtrem'ſchen Beſitz und 30 
Prozent des Aktienkapitals der neuen Geſellſchaft im Beſitz 
von Oberbedarf⸗Gleiwitz. Lediglich die A.⸗G. Ferrum bes 
hält im Rahmen des Konzerns ihre Selbſtändigkeit. 


ließ, Klage beim Staatsanwalt ein. Durch oben erwähnte 
Machination gelang es dem Wahlausſchuß durchzuſetzen, daß 
kein einziges deutſches Mitglied in den Angeſtelltenrat gewählt 
wurde. 

Selbſt aus der Hölle wird verbannt, der Denunziant. Am 
Sonnabend nahm die Polizei in Begleitung von 3 Finanzbeam⸗ 
ten eine gründliche Durchſuchung des Zigarrengeſchäftes der 
Witwe Mrozek in Siemianowitz vor. Sie wurde denunziert 
deutſche Rauchwaren geführt zu haben. Die Unterſuchung ver⸗ 
lief negativ. Oder ſollte es einen Hurrapatrioten etwa wieder 
geſtochen haben, daß dieſes Geſchäft nebenbei noch die Zeitungs⸗ 
ausgabe des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ iſt? 

Haltet den Dieb! Auf dem heutigen Wochenmarkt entriß 
ein 16 jähriger Burſche einer älteren Frau die Handtaſche mit 
12 Zloty Inhalt und flüchtete. Er wurde aber bald von einem 
Kartoffelhändler erfaßt. Auf die Polizeiwache gebracht, ent⸗ 
ſprang er noch einmal. Polizeiradler holten ihn jedoch wieder 
ein. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Vielſchowitz. (Kein Intereſſe.) Die Bielſchowitzer Sa⸗ 
natoren hatten für den letzten Sonntag eine Verſammlung ein⸗ 
berufen. Prominente Sanatoren ſollten aus Kattowitz als Re⸗ 
ferenten erſcheinen, aber als wenn ſie den Braten gerochen hät⸗ 
ten, fie ließen ſich nicht blicken. Die Verſammlung ſelbſt kam 
überhaupt nicht zuſtande, da nämlich ſich ſo wenig Bielſchowitzer 
einfanden, daß der Vorſitzende fie nach längerem Wartem über⸗ 
haupt nicht eröffnete. Und io ein Fiaslo erleben die Sanatoren 
häufig in der letzten Zeit, was ein Beweis iſt, daß die Bevöl⸗ 
kerung allmählich der Sanacja den Rücken kehrt. Und das mit 
hat die Sanacja noch nicht das ge⸗ 


verſprochen hat. Höchſtens in Veranſtaltungen von Kriegerver⸗ 
einsrummel war fie groß geweſen. Und wie man hört, auch in 
großen Zechgelagen. Jedenfalls werden die Sanatoren vom 
Schlage Kula ſich feſte anſtrengen müſſen, wenn ſie den ver⸗ 
lorenen Boden zurückgewinnen wollen, was aber heute ſo ziem⸗ 
lich ausſichtslos iſt. 8 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Blutgruppenprobe im Meineidsprozeß. 

Eine ni eringe Anzahl von Meineiden werden in Ali⸗ 
eee e Ein ſolcher Prozeß, bei dem 
die Dinge recht zweifelhaft ausjahen, führte am Dienstag drei 
Grubenarbeiter aus Laband bezw. Klüſchau bezw. Alt⸗Gleiwitz 
wegen Meineids und Verleitung zum Meineid vor das Schwur⸗ 
gericht Gleiwitz. 5 

Ein großer Zeugenapparat war aufgeboten. Den Vorſitz 
führte Lundgerichtsdidelter Hünerfeld. Um zu einem faßbaren 
Ergebnis in der Vaterſchaftsfrage zu gelangen, hatte Medizi⸗ 
nalrat Dr. Spiecker, Beuthen, Blutgruppenproben gemacht und 
trat nun in dieſem Prozeß mit einem Gutachten vor das Ge⸗ 
richt. Nun hat die Blutprobe die unangenehme. Eigenſchaft, daß 
ſie nur in ganz beſtimmten Fällen eine Aufklärung eindeutig 
geben kann. Es werden da nur drei Gruppen unterſchieden, 
A, B und O. Sind beiſpielsweiſe zwei Anwärter vorhanden, 
von denen der eine die Blutgruppe A, der andere die Gruppe 
B und die Kindesmutter die Gruppe O aufweiit, jo iſt das 
Kind mit der Blutgruppe A unbeſtritten von dem Vater A. 
Nun kommen auch Zwiſchengruppen AB vor. Das war hier 
bei der Kindesmutter der Fall. Das Kind hatte die Gruppe B. 
die von der Mutter ſtammt oder ſtammen kann. Alſo it die 
Feſiſtellung der Vaterſchaft auf Grund der Blutgruppenprobe 
nicht möglich, denn der Vater hatte die Gruppe B. Das Kind 
kann die Blutgruppe ſowohl von der einen wie von der anderen 
Seite geerbt haben. Aber auch wenn der Vater die Gruppe 0 
gehabt hätte, wäre nicht erwieſen, daß er nicht der Vater if, 
denn, wenn das Kind die Blutgruppe der Mutter geerbt hat, 
kann die Blutgruppe des Vaters im Kinde völlig bedeutungs⸗ 
los ſein, alſo gar nicht in Erſcheinung treten. Es lag alſo der 
ungünſtige Fall vor, der die Streitfrage offen Tüht. 

Nachdem nun die Stimme der Wiſſenſchaft ſchweigen mußte, 
war aus dem Prozeß nichts mehr herauszuholen. Die Zeugen⸗ 
ausjagen waren durchweg unzulänglich. Einer der Angeklag⸗ 
ten, der als Vater in Betracht kam, beſtritt die Vaterſchaft, der 
zweite gab für ſich die Möglichkeit zu, die Kindesmutter erklärte 
den erſteren für den Vater. Es ſtand ſchließlich Eid gegen Eid, 
und die Frage, wer nun eigentlich den Meineid geſchworen hat, 
blieb ungeklärt. 

Staatsanwaltſchaftsrat Reimann beankragte daher die 
Freiſprechung, und die Rechtsanwälte Dr. Kohn, Dr. Luſtig und 
Neumann ſchloſſen ſich in ihren Plädoyers dieſem Antrage an, 
indem ſie weitere Entlaſtungsmomente für die Angeklagten an⸗ 
führten. 

Das Gericht verkündete nach kurzer Beratung den Frei⸗ 
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ſeiner Anſchauung be 


Arbeiter ſein, ihre Frau im 


mehr Naum 


tenden Bepölkerung, die Unzulänglichkeit ihrer Kaufkraft. 


aber die verſchiedenſten Nachteile an. So muß man einmal bei 


(Du wei „ r n 
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Sozialismus und Familie 


Die Gegner der ſsozialiſtiſchen Weltanſchauung ſetzen 
ihren Stolz darin, unſere Bewegung dahin auszulegen, daß 
ſie dieſe nur als ſogenannte „Meſſer⸗ und Gebetfrage“ be⸗ 
trachten. Das iſt natürlich nicht der Fall. Obwohl die ma⸗ 
terielle Seite eine nicht zu unterſchäßende Rolle innerhalb 
der ſozialiſtiſchen Bewegung ſpielt, iſt doch deren Ausmaß 
ſo a in bezug auf geiftige und kulturelle Forde⸗ 
rungen, daß kein vernünftig denkender Menſch dieſe Tat⸗ 
ſache überſehen kann, ſondern zu der Einſicht gelangen muß, 
daß der Sozialismus unbedingt als weitgehendſte Kultur⸗ 
forderung der heutigen Zeit betrachtet werden kann. 

Leider hat die ſchlechte Wirtſchaftslage der Arbeiter⸗ 
klaſſe das hohe Ziel derſelben, den Sozialismus - jelbit, 
etwas in die Ferne gerückt, ſodaß das Streben nach ſozia⸗ 
liſtiſcher Geiſtes⸗ und Lebenskultur infolge der erdrückenden 
Sorgen des Alltags noch ziemlich darniederliegt. Aber trotz 
alledem iſt es die Aufgabe der klaſſenbewußten, nach Fort⸗ 
ſchritt und Aufſchwung ſuchenden Arbeiterſchaft, die ideelle 
Seite unſerer Gedankenwelt nicht zu vergeſſen, ſondern der⸗ 
ſelben zu voller Entwicklung zu verhelfen, damit eben un⸗ 
ſere Bewegung nicht nur zu einer rein materiellen geſtem⸗ 
pelt wird. . = 

Die Uranfänge der ſozialiſtiſchen Vergeiſtigung können 
nirgends beſſer und richtiger angeſetzt werden denn in der 
Familie ſelbſt. Will die Arbeiterklaſſe nämlich einſtmals 
den großen Rahmen des Staates beherrſchen, ſo muß ſie 
zunächſt verſuchen, ihre Praxis in kleinerem Maßſtabe an⸗ 
zuwenden, und da kommt nur die kleinſte Zelle des Staa⸗ 
tes in Frage: die Familie. Es iſt innerhalb der Arbeiter⸗ 
bewegung leider ein nicht zu unterſchätzender Fehler, daß 
die Männer zwar in den Verſammlungen in radikalſter 
Weiſe ſozialiſtiſche Ideen predigen, daß ſie z. B. auch über 
die Befreiung der Arbeiterfrau in begeiſterten Worten re⸗ 
den, daß ſie ihre Anſchauungen, aber in der eigenen Fa⸗ 
milie nicht zur Nutzanwendung machen. Es ſoll kein Vor⸗ 
wurf ſein, der hier erhoben wird. Wir möchten nur ein⸗ 
mal klar zum Ausdruck bringen, welchen Segen ein ſozia⸗ 
liſtiſcher Geiſt in Familie und Ehe ſtiften kann, wenn man 
ihn dort nur herrſchen laſſen würde. 

In den allermeiſten Fällen ſtammen die hieſigen 
Frauen aus ſtreng kirchlichen Familien oder zum unden 
aus Häuſern, deren Weltanſchauung von proletariſchem 
Klaſſenbewußtſein himmelweit entfernt iſt, daher iſt es nur 
zu begreiflich, wenn ſie ſich der ſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung des Mannes nicht ſofort anpaſſen können, ſondern 
es gehört ſchon ein Stück Arbeit dazu, ſie mit Erfolg auf 
dieſen Weg zu führen. Wer aber iſt dazu geeigneter als 
der Ehemann ſelbſt, der durch Betrieb und Tätigkeit im 
öffentlichen Leben in all dieſe Dinge hineingewachſen iſt 
und ſie der Frau mit einigermaßen gutem Willen mit 
Leichtigkeit vermitteln kann. Doch iſt er davon weit ent⸗ 
fernt. Immer aufs neue hören wir von der Arbeiterfrau 
die nur zu berechtigte Klage, daß der Mann zwar „alles 
in der Partei“ mitmacht, daß er aber der Frau nichts da⸗ 
von erzählt und ſich auch nicht die leiſeſte Mühe gibt, ſie 
in dieſer Beziehung ke ſich zu gewinnen. Iſt dies richtig? 
Iſt es nicht im höchſten Grade Pflicht des Mannes, 5 
den Verſuch zu machen, ſeine Lebensgenoſſin auch geiſtig an 
ſich heranzuziehen, um in ahnte em Verſtändnis ge⸗ 
meinſam den Kampf mit der Arbeiterſchaft zu führen? 

Es iſt ja nicht allein der Umftand in Erwägung zu 
ziehen, daß es gut iſt, wenn Mann und 1185 gleicher An⸗ 
ſicht in Lebensfragen find. Noch andere Momente ſprechen 
mit, an die man nicht vergeſſen möge. Die Familie bildet 
für den Proletarier ſpeziell die Stätte, wo er nach des Ta⸗ 
ges Laſten mit Frau und Kindern glücklich ſein ſoll. Und 
mag das Auskommen noch ſo kärglich ſein, mag er ſich um 
das bißchen Brot noch ſo ſehr plagen, alles wird ihm leich⸗ 
ter zu ertragen ſein, wenn er in gemeinſchaftlichem Stre⸗ 
ben, mit ſeiner Familie den Kampf um eine beſſere Zu⸗ 
kunft führt. Die ſozialiſtiſche Idee verlangt von dem klaſ⸗ 
ſenbewußten Arbeiter, daß er alles daran ſetzt, um ſoziali⸗ 
ſtiſche Kultur in ſeiner Familie auszubreiten. Schließlich 
muß es ja auch das Beſtreben der Frau ſein, den Mann in 
reifen zu wollen; denn Liebe und 

ugend verfliegen raſch, wenn aber dann nicht einmal die 

emeinſamkeit der Lebensideale zurückbleibt, iſt der Riß 
da, der die meiſten Ehen gerade in der Arbeiterſchaft, er⸗ 
barmungslos gerftört und jedes Familienglück von vorn: 
herein ausſchaltet. EEE: 

Es muß daher die Aufgabe der ſozialiſtiſch denkenden 
Geiſte des Sozialismus für ſich 
zu erobern, dieſen Geiſt im Familienkreiſe auszubreiten 
und ſo im gemeinſamen Streben teilhaftig zu werden an 
dem großen gie zu dem der Weg des kämpfenden Prole⸗ 
tariats hinführt. Es gehe ein jeder von uns in ſich und 
prüfe ſich, ob er die Gedanken, denen er in Verſammlungen 
und Konferenzen ſo ſchön Ausdruck verleihen kann, auch in 
ſeiner Familie in die Tat umſetzt. Sozialismus, wenn er 
in die breiten Maſſen getragen werden ſoll, muß zu aller⸗ 
erſt im kleinen Familienkreiſe um Leben erweckt werden. 
Dann werden auch ſpeziell die Frauen mit Leichtigkeit für 
dieſe Idee zu gewinnen ſein. Darum hört unſeren Ruf 
und gebet dem ſozialiſtiſchen Gedanken in der Ane 


Schütze dich vor den Folgen bei Kauf 
. auf Abzahlung! N 
In der Inflationszeit war der Kauf auf Abzahlung fait 
a verſchwunden. Nachdem wir ſeit Jahren wieder eine ſeſte 
tung unſer eigen nennen können, iſt der Kauf auf Abzah⸗ 
lung, oder kurz das Abzahlungsgeſchäft, wieder zu einer all⸗ 
täglichen Erſcheinung geworden. Die Statiſtik jagt uns zwar 
nicht, wie groß der Umfang der Käufe auf Abzahlung heute ift. 
Wer aber mit dem täglichen Leben Fühlung hat, mit der Ge⸗ 
ſchäftswelt und der Verbraucherſchaft zuſammenkommt, weiß, daß 
faſt nahezu alle größeren Anſchaffungen, die von der arbeiten: 
den Bevölkerungsſchicht vorgenommen werden, in Form von 
Abzahlungen vor ſich gehen. Der Kauf auf Abzahlung iſt augen⸗ 
blicklich für die Mehrzahl der Bevölkerung der Weg, um ihre 
Bedürfniſſe befriedigen zu können. Die Ausdehnung des Abs 
zahlungsgeſchäftes ſpiegelt ſo richtig die Verarmung der arbei⸗ 
Dem Kauf auf Kredit, dem 


Abzahlungsgeſchäft, hängen 
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dem Kauf auf Kredit einen höheren Preis bezahlen und oft 
wird der Käufer auch noch um die gekaufte Sache geprellt. 
Eine große Anzahl von Abzahlungsgeſchäften baut ſich auf 
einer ſpekulativen Baſis auf, ſie entbehren einer reellen Grund⸗ 
lage. Das Geſchäftgebaren vieler Abzahlungsgeſchäfte iſt nicht 
immer einwandfrei. Aber auch bei anſtändigen Abzahlungs⸗ 
geſchäften kommt es vor, daß der Käufer durch Vertragsklauſeln 
nicht nur ſein Geld, ſondern auch noch die Ware einbüßt. 

Bei einem Kauf auf Abzahlung merke man ſich daher fol⸗ 
gendes: 

Der zur Unterſchriftleiſtung vorgelegte Vertrag iſt auf das 
genaueſte durchzuſehen. Unter einen Vertrag, der viele Klauſeln 
enthält und einem daher leicht zum Verhängnis werden kann, 
ſetze man niemals ſeine Unterſchrift. Warum? Solange man 
nämlich regelmäßig ſeine Teilzahlungen entrichten kann, iſt alles 
in beſter Ordnung. Sobald man aber durch Krankheit, Ar⸗ 
beitsloſigkeit uſw. an, der Erfüllung des Vertrages verhindert 
iſt, werden die würgenden Beſtimmungen des Vertrages wirk⸗ 
ſam. Und das Elend nimmt ſeinen Gang. 

Es kommt nicht ſelten vor, daß der Verkäufer, alſo der Händ⸗ 
ler, bei Nichteinhaltung der Ratenzahlungen durch den Käufer 
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Die alte Näherin 
Sie näht und näht. Der Mittag ſchwimmt 
Im Hofe zäh und breit. 
Fliegen ſummen. Das Fenſter glimmt. 
Zum Ruhen keine Zeit. 
Die Nähte eilen. Blendeßd geht 
Das Kleid in ihrer Hand. 
Die Braut will nicht mehr warten, ſteht 
Im Kalender an der Wand. 


So geht das immer. Jahr um Jahr 
Schmückt ſie ſchon Braut um Braut. 
Manchmal an glänzendem Altar 

Sie ſtill ihr Werk beſchaut. — 

Doch über fremdem Feſt und Glück, 
Maſchinenlärm und — Stich 

Blieb nie ein Fleckchen Zeit zurück, 
Ein Reſt fürs eigne Ich. ü 


Sie ſitzt und zieht von früh bis ſpät 
Der Fäden Zeilenſpur — 
Und emſig mit ihr ſticht und näht 
Die kleine Stubenuhr 
In nie zu Saum gebrachtem Rund 
Ihr graues Seufzerkle id. 
Es fältet ihr an Stirn und Mund 
Die Konkurrentin: Zeit, 
Willibald Krain im „Wahren Jacob“, 


vom Vertrag zurücktritt, die Sache vom Käufer wieder zurück⸗ 
fordert und die vom Käufer geleiſteten Teilzahlungen einbehält. 
Muß ſich nun der Käufer mit dieſer Maßnahme des Händlers 
einverſtanden erklären? Nein! Zwar ift der Verkäufer berech⸗ 
tigt, wenn der Käufer ſeine Vertragspflichten nicht erfüllt, vom 
Vertrag zurückzutreten und von den geleiſteten Teilzahlungen 
für die Unkosten, die er beim Verkauf hatte, für die Veſchädi⸗ 
gung, die eventuell an der Sache angerichtet worden iſt und für 
die Ueberlaſſung des Gebrauchs eine Vergütung in Abzug zu 
bringen. Der verbleibende Reſt an den Teilzahlungen it vom 
Händler an den Käufer aber wieder zurüdzuerftatten, 

Iſt im Vertrag vereinbart, daß die Teilzahlung, wenn die 
Zahlungstermine nicht eingehalten werden, verfällt, ſo iſt dieſe 
Vereinbarung nicht gültig. Auch die Vereinbarung, daß der 
Käufer erſt die Ware zurückzugeben hat, bevor eine Abrechnung 
erfolgt, iſt ungültig. Wird der Zahlungstermin nicht eingehal⸗ 
ten, jo wird die ganze Reſtſchuld erſt dann fällig, wenn zwei 
aufeinander folgende Zahlungen ganz oder teilweiſe nicht ein⸗ 
gehalten worden find und wenn die Schuldſumme, mit der ſich 
der Käufer im Verzug befindet, mindeſtens dem zehnten Teil 
des geſamten Kaufpreiſes gleichkommt. It im Vertrag etwas 
anderes vereinbart, ſo iſt dieſe Vereinbarung ungültig. 

Der Käufer auf Abzahlung hat u. a. auch auf folgendes 
acht zu geben: Hat ſich der Verkäufer beim Verkauf der Sache 
das Eigentum an der Sache vorbehalten, dann iſt der Käufer 
nicht berechtigt, die Sache wieder weiter zu veräußern. Tut er 
es dennoch, ſo macht er ſich der Unterſchlagung ſchuldig. Und 
Unterſchlagung iſt ſtrafbar. 

Die Vertragsvereinbarung, daß der Käufer bei Nichteinhal⸗ 
tung der regelmäßigen Ratenzahlung dem Verkäufer eine Kon⸗ 
ventionalſtrafe zu zahlen hat, muß vom Käufer erfüllt werden. 
Der Käufer kann aber beim Gericht beantragen, daß eine über⸗ 
mäßig hohe Konventionalſtrafe herabgeſetzt wird. 

Nun noch elwas über den Kauf auf Miete. Praktiſch wird 
dieſer Kauf ſo gehandhabt, daß ſich der Verkäufer bei dem Kauf 
auf Miete das Recht vorbehält, wenn die Miete nicht regel⸗ 
mäßig bezahlt wird, ſich die Sache wieder zurückzuholen, ohne 
daß er die bisher entrichtete Miete herauszugeben hat. Die 


zahlung, ſondern als Miete betrachtet. Dieſes Verfahren iſt aber 
unzuläſſig. Auch der Kauf auf Miete zieht dieſelben Rechts⸗ 
folgen nach ſich wie das regelrechte Abzahlungsgeſchäft. 

Glaubt ſich der Arbeiter bei einem Abzahlungsgeſchäft recht⸗ 
lich übervorteilt oder bei der Vertragserfüllung benachteiligt, ſo 
hole er ſich Hilfe und Rat bei den Arbeiterſekretariaten. 
Lorenz Popp. 


Die alte Sprachlehrerin 
Durch Zufall lernte ich fie kennen. In einer der vielen 
Sprachſchulen der niederländiſchen Hauptſtadt arbeitete ſie, in 
einem jener hohen Häuſer an den alten Gürtelgrachten Amſter⸗ 
dams, die ſich im Winter und Frühling in den Grachten ſpiegeln, 
und deren Giebel im Sommer die hohen Bäume an den Ufern 


der Grachten nur knapp überragen. 


mochte ihr das Leben noch nicht mehr zu bieten. 


gleichgültig iſt, mit welcher Hand etwas getan wird. 


Teilzahlung wird nämlich beim Kauf auf Miete nicht als Ab⸗ 
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In einem ſolchen altertümlichen Haufe, das trotz eines Um⸗ 
baues in ſeinem Innern nicht moderner, nicht praktiſcher gewor⸗ 
den war, übte ſie ſeit vielen Jahren ihren Beruf aus. Sprach⸗ 
unterricht wird in Amſterdam im Verhältnis zur Größe der 
Stadt vielleicht mehr als in anderen Hauptplätzen Europas er⸗ 
leilt, da hier deutſche, franzöſiſche und engliſche Einflüſſe neben 
der alten niederländiſchen Kultur bunt durcheinander wirbeln. 
Deshalb ſind hier Menſchen, die zwei oder drei Sprachen ziem⸗ 
lich fließend ſprechen, nicht ſelten. 

So fand ſie, die durch den Krieg aus einer beſſeren Stellung 
hierhin verſchlagen wurde, an dieſem Inſtitut ihr Brot. Sie 
war Deutſche, und Deutſch war die Sprache, die ſie unterrichtete. 
Es war ein eintöniges Leben: jahraus, jahrein neue Geſichter, 
denen fie das alte Lied vorſingen, dieſelben Lektionen vermitteln, 
und bei denen ſie die gleichen Fehler immer wieder mit un⸗ 
endlicher Geduld verbeſſern mußte. Die Menſchen kamen und 
gingen, junge und alte, ernſte und heitere Menſchen aller 
Stände, ein endloſer Film, und ſie gab ihnen, was ihre Per⸗ 
ſönlichkeit herzugeben vermochte. 

Ihr kleines Zimmer ſah auf den Hof hinaus, einen jener 
engen, winkligen Höfe, wie ſie nur Alt⸗Amſterdam kennt. Da 
das Zimmer im dritten Stock lag, ſah man wie durch einen Licht⸗ 
ſchacht hinunter in die Tiefe, wo irgendein induſtrieller Betrieb 
ſeine Werkſtätte aufgeſchlagen hatte. Sonſt hatte das Auge 
nichts als Dächer und Schornſteine, grau und weiß getünchte 
Mauern und ein kleines Stückchen Himmel vor ſich, ſo daß die 
Phantaſie auch nicht den geringſten Anreiz hatte. 

Sie hatte das Zimmerchen geſchmückt; ihre Blumen, ihre 
Lieblinge, ſtanden vor dem Fenſter und täuſchten über die ſtei⸗ 
nerne Wüſtenei da draußen hinweg. Dieſe Blumen waren ihr 
Troſt, wenn reiche Leute bei ihr Stunden erhielten, die ſich zu 
einer Rheinreiſe oder gar zu einem Aufenthalt in der Schweiz 
mit einem notdürftigen Sprachſchatz ausrüſten wollten. Dann 
wurde nach einem jener Lehrbücher geplaudert, in denen von 
üppigen Hotels mit vielen befrackten Kellnern und herrlichen 
Mahlzeiten, von verwöhnten Haushaltungen und noch verwöhn⸗ 
teren Menſchen die Rede iſt, und die alte Lehrerin erzählte nach 
dem Buche, erklärte und erläuterte, während ihm im Stillen 
das Herz bei dem Gedanken klopfte, daß ſie ſelber dieſe große 
und reiche Natur, von der ſie ſprach, niemals zu ſehen bekommen 
würde. . 

Reichtum war bei dieſer Tätigkeit nicht zu erlangen, aber 
die alte Sprachlehrerin hatte wenigſtens ihr Brot. Ein eigenes 
Heim beſaß ſie nicht.“ Abgeſehen von einer Penſion, in der ſie 
ſchlief und ihre Mahlzeiten einnahm und die in der Nähe der 
Schule lag, verbrachte fie hier in ihrem Unterrichtszimmer ihr 
ganzes Da ein. Ob fie manchmal Heimweh hatte? Ich ver⸗ 
mochte es nicht zu ergründen, denn ſie ſprach nur ungern von 
Menſchen und Dingen in Deutſchland. Seit Jahrzehnten hatte 
ſie die Heimat verlaſſen und war ſchließlich hier gelandet, 
Strandgut, das der Sturm des Lebens an dieſe Küſte verſchla⸗ 
gen hatte. Sie beſaß ihre eigene Lebensphilofophte, mit der ſie 
ſich über die Eintönigkeit ihres Daſeins hinwegſetzte. Glück ver⸗ 
ihr ! Mit müdem 
Lächeln begleitete ſie mich nach der Tür, als ich ſie nach einem 
Beſuche in ihrem Arbeitszimmer verließ und die Glocke der 
Schule ſchrill andeutete, daß eine neue Lehrſtunde begann. 

5 Otto VBurgemeiſter. 


Das linkshändige Kind 


Viele Kinder gelten als ungeſchickt, weil niemand erkannt 
hat, daß fie Linkshänder ſind. Die Kinder ſelbſt ſehen, daß fie 
hinter den anderen in ihren Leiſtungen zurückſtehen, und das 
Gefühl ihrer Untüchtigkeit verſtärkt ihre Unbeholfenheit. Manche 
Begabungen verkümmern, und die Kinder wachſen zu unbefrie⸗ 
digten und unfrohen Menſchen heran. Aufmerkſame Mütter 
aber könnten hier viel verhindern und den Lehrer, ſpäter viel⸗ 
leicht auch den Lehrmeiſter, auf die Veranlagung hinweiſen. 

Bis etwa zum Schulbeginn bevorzugen die meiſten Kinder 
weder die rechte noch die linke Hand. Der häufige Gebrauch der 
linken Hand veranlaßt ja gerade zu der ſtändigen Mahnung. 
„das ſchöne Händchen“ zu geben, den Löffel in die „richlige 


Hand“ zu nehmen und fo fort. Man jhäht die Zahl der Mens 


ſchen, die eine ausgeſprochene Veranlagung zur Linksbändigkeit 
haben, auf etwa zehn von hundert, alſo einen nicht gar ſo kleinen 
Prozentſa. Da fie jedoch immerhin in einer erheblichen Min⸗ 
derheit jind, jo iſt es ſelbſtwerſtändlich, daß man ſich im Gemeine 
ſchaftsleben auf die ſtärkere Betonung der rechten Seite einigt, 
z. B. beim Ausweichen und Ueberholen, beim Bau von Werk⸗ 
zeugen und Maſchinen, bei der Anbringung von Hausgerät, wie 
Türklinken, Griſſen und dergleichen mehr. Nur begeht man den 
Fehler, üer das praktiſch Notwendige hinauszugehen und die 
Linkshänder auch dort gedankenlos zu vergewaltigen, wo es 1 5 

an 
ſollte beiſpielsweiſe das kleine Kind ruhig mit der infen Hand 
ſeine Perlen auf die Schnur ziehen laſſen, wenn ihm das leichter 
fällt als mit der rechten Hand. Das Kind bekommt ohnehin 
noch genug Gelegenheit, die Rechte zu trainieren — ſchon allein 
durch den Zwang, in der Schule mit der rechten Hand ſchreiben 
zu müſſen. 

Auch wenn oin achtjähriges Mädchen immer noch am lieb⸗ 
ſten mit der linken Hand näht, ſollte die Mutter es ruhig ge⸗ 
währen laſſen. Vor allem muß ſie darauf achten, daß das Kind, 
gleichviel mit welcher Hand, das Beſte leiſtet, was es nach ſei⸗ 
ner Begabung leiſten kann, und nicht das Gefühl bekommt, daß 
Linkshändigkeit ein Fehler iſt, etwas, deſſen man ſich chämen 
müßte. Die Altersgenoſſen in der Schule und in der Lehr⸗ 


ſtelle pflegen mit ihren Hänfeleien nicht zu ſparen. In dieſem 


Falle ſollten die Eltern helfen, indem fie zu ihren Kindern etwa 
ſagen: Laſſe ſie nur hänfeln! Wenn du mit deiner linken Hand 
etwas Ordentliches ſchaffſt, fo wirft du fie noch einmal alle bes 
ſchämen!“ Nichts iſt ja bei der Erziehung eines Kindes. bas 
irgendwie von der Norm abweicht, fo wichtig, wie die Verhütung 
von Minderwertigkeitsgefühlen. Selbſtvertrauen iſt die Vorbe⸗ 
dingung nicht nur für das ſeeliſche Wohlbefinden, ſondern auch 
für die Entfaltung der Fähigkeiten, die in den einzelnen Men⸗ 
ſchen gelegt ſind. 


Verantwortlich für den ggeſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr enp. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukars 1, Sp. = dr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Jür unjere Kinder 


Brummelchen 
Von Hermann Löns. 

Es war einmal ein Hummelchen, das hieß Brummelchen. 

Es war ein dickes, luſtiges, gräßlich verliebtes Hummelchen 
und wollte gern einen Mann haben. h R 

Aber ſo verliebt es war, jo wähleriſch war es auch. Es fehlte 
ihm nicht an Freiern; doch an jedem hatte es etwas auszu⸗ 
ſetzen. 


Große Bedenken machte ihr allerdings die Küchenfrage. Sie 
hatte ihren Bräutigam einmal zu Mittag eingeladen, aber er 
roch kaum an dem Honig und dem Blütenſtaub und ſagte, er 
habe ſich den Magen verdorben. Sodann war es ihr unbequem, 
daß ihr Verlobter mit ihrer Kleidung nicht zufrieden war. Er 
meinte, Pelz trüge eine anſtändige Frau nicht im Sommer und 
die goldenen Volants paßten ihm auch nicht; eine Frau aus ſei⸗ 
nen Kreiſen trüge ſich ganz einfach, am beſten ſchwarz, ſagte er. 
Auch fand er es auf die Dauer läſtig, daß ſeine Braut in einem 
fort vor ſich hinſummte. Er, ſagte er, täte das nur, wenn er 
flöge, und dasſelbe wünſche et auch von ihr. Brummelchen tat 
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zu ſehr; der Liguſterſchwärmer trieb ſich abends zu viel herum; 
der Nashornkäfer hatte einen Hängebauch; der Totengräber 
einen anrüchigen Beruf; der Maiwurmkäfer ſchwitzte zu ſtark; 
und ſo ging es weiter. 

Mochte kommen, wer da wollte, und wenn er auch die ernſt⸗ 
hafteſten Abſichten hatte, Hummelchen überlegte und überlegte 
ſich die Sache ſo lange, bis es dem Freier zu langweilig wurde 
und er ſich eine andere Frau ſuchte. Der Frühling ging hin, 
und der Sommer kam, und noch immer war Hummelchen ohne 
Mann. Als ſie ſich eines Morgens in einem Tautropfen ſpie⸗ 
gelte, ſah ſie, daß ſie anfing, alt zu werden. Ihr ſeidenweiches 
Haar wurde ſpröde und verlor ſeinen Glanz, die Flügel hatten 
abgeſtoßene Ränder, ihre Taille war nicht mehr jo ſchlank wie 
im Mai, und ihre Hüften gingen immer mehr in die Breite. 

Sie erſchrak. Eine alte Jungfer wollte ſie auf keinen Fall 
werden, und ſie nahm ſich vor, den erſten beſten Mann zu er⸗ 
hören, der ihr einen Antrag machte. Darum verlobte ſie ſich 
ſchleunigſt mit einem ſchon ziemlich bejahrten Eichenbock. Es 
gefiel ihr zwar nicht, daß er ſo gut wie gar nicht ſprach, ſondern 
wo er ging und ſtand in greiſenhafter Weiſe vor ſich hinzirpte, 
auch waren ihr ſeine Fühlhörner viel zu lang, und daß er ſich 


ſchnürte, fand ſie albern, aber ſchließlich war es doch ein Mann, 


und das war die Hauptſache. So wurde alles für die Hochzeit 
vorbereitet, die Gäſte wurden geladen, Beſtellungen gemacht, 
die Wohnung wurde geſchmückt. Aber als die Trauung vor ſich 
gehen ſollte, war alles da, bis auf den Bräutigam. Man war⸗ 
tete und wartete, aber er kam nicht, und als man ihn ſuchen 
ging, fand man ihn tot vor, oder vielmehr bloß noch ſeine 
Hülle, denn den Inhalt hatten ſich die Ameiſen zu Gemüte ge⸗ 
führt. 

Hummelchen raufte ſich die Fühlhörner und ſchluchzte bitter⸗ 
lich, doch weniger aus Kummer um den Toten, ſondern weil ſie 
ſich blamiert vorkam, und auch der Unkoſten wegen, denn der 
Bräutigam war ein armer Teufel geweſen. Hummelchen fand 
es rückſichtslos, daß er vor der Hochzeit tot gegangen war, denn 
als junge Witwe, ſo meinte ſie, hätte ſie beſſere Ausſichten ge⸗ 
habt denn als ſpätes Mädchen. Anſtandshalber trug ſie acht 
Tage Trauer und lebte ſehr zurückgezogen, was ihr nicht ſehr 
ſchwer wurde, weil es in einem fort regnete. Sobald aber die 
Sonne wieder ſchien, legte ſie die Trauer ab, machte ſich ſo fein, 
wie es ihr Alter und ihre Mittel erlaubten und ſah ſich aufs 
neue unter den Junggeſellen und Witwern um. 

Es dauerte auch nicht lange, da lernte ſie einen Herrn ken. 
nen, der ihr im großen und ganzen recht gut gefiel. Er war 
etwas größer als ſie, breitſchultrig, von gemeſſenem, aber lie⸗ 
benswürdigem Benehmen. Freilich haftete ihm ſo eine Art von 
Pferdeſtallgeruch an, doch Hummelchen gewöhnte ſich ſehr bald 
daran. So verlobte ſie ſich mit ihm, machte als ſtrahlende Braut 
bei allen Freunden und Bekannten Beſuche und ſah ſich im 
Geiſte ſchon als junge Frau. An der Verwandtſchaft ihres Zu⸗ 
künftigen hatte ſie freilich allerlei auszuſetzen, denn einige der 
Vettern und Baſen dufteten ſchon nicht mehr nach Stall, ſon⸗ 
dern nach Dünger, und einige der Herren, die ein recht bäuer⸗ 


liches Benehmen zeigten, wirkten auf Hummelchens empfindliche 
p 


Geruchsnerven gerade ſo, als ob ſie eben Jauche gefahren hätten. 
Sie beſchloß bei ſich, ſobald ſie erſt verheiratet ſei, ſich dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft vom Leibe zu halten. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vaniilin-Zucker 
Dr. Detker’s Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
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nahme leichtverdaulich 


und Frau ſein, dann werde ich ſummen, wann es mir paßt. 

Eines Tages ſagte ihr Bräutigam, ſein Oheim Schrumm⸗ 
bumm habe Namenstag und gäbe ein Eſſen, und dazu müßten 
ſie beide hin. Brummelchen faßte das durchaus nicht, denn von 
der ganzen Verwandtſchaft konnte ſie den alten Schrummbumm 
am allerwenigſten ausſtehen; er roch allzu ſtark ländlich, hatte 
allerlei ſchlechte Angewohnheiten und machte in Damengeſell⸗ 
ſchaft Witze, die ſchon nicht mehr ſchön waren. Aber da ſie ihren 
Bräutigam nicht erzürnen wollte, ſo ſagte ſie zu. Doch wie 
wurde ihr, als ſie ſich zum Eſſen hinſetzte. Es gab geſchmorte 
Fliegenbäuche mit ſauren Maden als Beiläge, geräucherte Re⸗ 
genwürmer und gräßlich, aber wahr, Miſtklöße! Nun merkte 
Brummelchen, was ihr Bräutigam war, denn er hatte ſie bisher 
über ſeinen Beruf im unklaren gelaſſen. Sie rümpfte die Naſe, 
hielt ihr nach Veilchen duftendes Taſchentuch vor den Mund, 
erklärte dann, ihr ſei nicht gut und ſie müſſe ſich zurückziehen, 
und als die ganze Miſtkäfergeſellſchaft darüber tuſchelte, und der 
Oheim, dieſer Rüpel, ſich ganz laut über ſie luſtig machte, wurde 
ſie heftig, löſte die Verlobung und flog nach Haufe. 

Nach drei Tagen ſah ſie ein, daß ſie eine große Dummheit 
gemacht habe. Jünger wurde ſie nicht, das war ihr klar, und 
im Alter ſo ganz allein zu ſein, das war nicht ihre Sehnſucht. 
Außerdem merkte ſie, ſie würde ihm mit der Zeit ſchon beſſere 
Gewohnheiten beibringen und ihn an eine anſtändige Koſt ge⸗ 
wöhnen. Es ging ihr ja ſehr gegen den Strich, daß ſie ge⸗ 
wiſſermaßen Abbitte tun ſollte: doch fie bezwang ihren Stolz 
und flog nach dem hohlen Fliegenpilze, in dem ihr Entlobter 
wohnte. In gutem Vertrauen klopfte ſie an, denn ſie glaubte. 
er werde ſie mit offenen Armen wieder aufnehmen. Doch ſein 
Diener, ein frecher Halbflügler, erklärte ihr mit ſpöttiſcher 
Miene, ſein Herr ſei für fie nicht zu ſprechen, und ſchlug ihr die 
Tür vor der Naſe zu, und ſein Hund, ein biſſiger und ſchmieriger 
Aaskäfer, bellte fie jo wütend an, daß fie ſich vor Angſt nicht 
von der Treppe herunter traute. 

Als fie da nun ſo ſtand und zitterte, kam Fliedelfritze um die 
Ecke, ein etwas verbummelter Heuſchreck, der auf den Dörfern 
zum Tanz aufſpielte, ſcheuchte den Hund zurück, bot ihr ſeinen 
Arm und geleitete ſie die Treppe herunter. Fiedelfritze hatte 
ſich ſchon früher um ihre Hand beworben: Brummelchen hatte 
ihm aber einen Korb gegeben, weil ihr Ehrgeiz weiter ging, als 
die Frau eines fahrenden Mufiters zu werden, der weiter nichts 
beſaß als ſeine Fiedel und einen großen Durſt. Er war damals 
ſehr geknickt geweſen und hatte ſogar einen Selbſtmordverſuch 
gemacht, indem er ſich in ein Kreuzſpinnennetz ſtürzte. Da es 
aber unbewohnt war, ſo mißlang ihm ſein Vorhaben zum Glück, 
und alle paar Tage brachte er Brummelchen ein Ständchen; denn 
er liebte ſie treu und innig. ee 1 

Jetzt war fie froh, daß fie ihn Hatte; fie drückte ſeinen Arm 
zärtlich und machte ihm ah Agen daß ſein Herz Polka tanzte 
und er ihr ſchlounigſt einen Antrag machte, den ſie mit holdem 
Erröten annahm. Acht Tage ſpäter war fie Frau Heuſchreck, 
und da ihr Mann das Herumziehen aufgab, weil ſie es ihm zu 
Haufe gemütlich machte, jo lebten fie beide in Glück und Frieden, 
und wenn ſie nicht geſtorben ſind, leben ſie heute noch. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Friedrich 
Gersbach, Bad Piermont, dem „Lönsbuch“ entnommen.) 
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Nervöfe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt- u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- un) Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 


S 


die ganze welt 
spart Zeit und Geld, 


weil sie zum Öchuhputz 


„„Erdalnählt. 


N 


bannen etui b neuttenn nent 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


ftunde. 19.30: Vorträge. 20.30: Anterhaltungskonzert, danach 
Berichte und Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Zunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 11. Oktober. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Jean Gilbert — Oscar Straus. 18: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Zum 60. Geburtstage des oberſchleſiſchen Malers 
Wilhelm Doms. 18,25: Abt. Theatergeſchichte. 19,25: Stunde 
der Arbeit. 19,50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Naturgeſchichte. 
20,30: „Die Sorina“. 22: Die Abendberichte und Funktechniſcher 
Briefkaſten. 22,50: Tanzmuſik der Funkkapelle. f N 


Verſammlungskalender 


Deutſcher Metallarbeiter Verband. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 10 Uhr, finden 
Mitgliederverſammlungen ſtatt und zwar in Laurahütte bei 
Koßdon, in Bismarckhütte bei Freitel, in Friedenshütte bei 
Smiatek und ı Kattowitz im Zentralhotel. Ref. zur Stelle. 

Da wichtig Fragen zur Beratung ſtehen, werden alle Kolle⸗ 
gen gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 74 Uhr, im Zentralhotel 
Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen von 
Groß⸗Kattowitz ſind freundlichſt eingeladen. 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 48 190 findet im Vereins⸗ 
lokal bei Biclas, ul. Ezarnslesna, die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Schwientochlowitz. Arbeitergeſangverein „Einigkeit“. Am 

Donnerstag, den 11. Oktober, abends 7% Uhr, findet bei Binlas, 
ul. Czarnolesna, eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbei⸗ 
terwohlfahrt. Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei 
Chelinski, Ring. um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
Referenten: Genoſſe Kuzella und Genoſſin Kuzella. 
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Das Blatt ber Handacheitenden Fran i 
Begers Monatsblatt für 


Mit vielen Beilagen. 
Es erscheint am 20. jedes Monats und koſtet 75 Pf., 
frei ins Hans 5 Pf. mehr. 
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